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Der gute Hirte. 


Der Herr iſt mein Hirte, welch köſt— 
liches Wort, 

Dem einſamen Wandrer 
und ein Hort; 
Denn wer ſich den Herrn hat zum 

Hirten erkoren, 
Dem wird es nicht mangeln, der geht 
nicht verloren. 


ein Troſt 


Drum laſſe den Herren dein Hirte 
auch ſein, 

Dann fühlſt du nie einſam, biſt nim— 
mer allein; 

Und mußt du auch wandern manch 
dornigen Weg, 

Dein Hirt räumt dir alle Geſahren 
hinweg. 


Ergib dich dem Hirten mit vollent 
Vertrauen, 

Dann wird er dich meiden auf grü 
nenden Auen. 


Er wird dich geleiten zur jprudeln- 
den Quelle, 

Und wird's auch mal 
macht's wieder belle. 


dunfel, er 


Und ob du ſchon wanderit im finiter 
iten Tal, 

Dein Hirte, der gute, ſchützt dich über— 
all; 

Es werden dich leiten ſein Steefen und 
Stab, 

Ohn' Furcht wirjt du wandern, berg- 
auf und bergab. 

Pleib treu deinem Hirten, dann führt 
Deine Bahn 

Dich endlich zur himmlischen Hürde 
binan. 

Dort wird dich dein Hirte mit Ju— 
bel empfangen, 

Iſt ihm doch jein Schaf nicht ver- 
loren gegangen. 3.5 


J.S. 


— — —— — 


Fragen Gottes. 


—⸗ 


Iſt etwa der Arm des Herrn zu 
kurz? 1. Moſe 11,23 


Der das glaubt, daß der Arm des 
Herrn zu kurz ſei, der hält es mit 
der Sara, der Jehova die Frage vor— 
legen mußte: „Sollte dem Herrn et— 
was unmöglich ſein?“; der ſagt da— 
mit: Für alle Fälle kann Gott nicht 
helfen, Er kann nicht aus allen Nö— 
ten erretten, auch nicht jedes Leid 
wenden, ete. — 

Moſes, „der Mann Gottes“, „der 
im ganzen Haufe Gottes treu gewe— 
fen“ d.h. in feinem Vertrauen auf die 
gnädige Durchhilfe Jehovas nicht 
wankte, war einmal nahe daran zu- 
fammenzubrechen unter der Laſt der 
Sorge für die Taufenden Kiraels. Er 
fieht die Menge des Volks, rechnet 
mit ihren Bedürfnifien, hört das ver- 
wirrende Murren diefer feiner Pfle— 
gebefohlenen, die ihm ihre Not wie 
im Chor vorjammern, und erfennt 
jehr Kar, daß er die große Gemeinde 
nicht tragen kann, wie die Wärterin 
den Säugling trägt. Es regt fich jein 
Unwille in ihm, jo daß er vor dem 
Herrn klagt, daß Er hart verfahre 
mit Seinem Aneht und jo wenig 
Rücficht mit ihm nehme. Da ſchafft 
Jehoba Wandel, ſagt ihm: „Du follit 
jest jehen, ob feine Worte fünnen Dir 
etwas gelten oder nicht.“ Er gibt ihm 
in freundlicher Weife in den 70 Ael— 
teften vom Bolt geſegnete Silfe, in- 
dem Er denfelben von dem Geiſt 
mitteilte, der in Mofe Icbt, und dar- 
nad) much die Teiblichen Bedürfniſſe 
der Volksmenge itillt, wodurd Er 
Seinem treuen Knecht zeigt, daß Sein 
Arm nicht verkürzt ijt. Und Mofes 


entpfindet die Kraft des Wortes Je— 
hovas, ſieht wie Er ihm einen Tiich, 
eine Tagereije lang um das Lager 
ber, det und das lüſterne Volk 
jpeift, und das „nicht einen Tag, nicht 
zwei, nicht zwanzig Tage lang, jon- 
dern einen Monat lang“. Und das 
war nicht alles. Der Segnungen des 
Herrn find viele: die Meltejten, auf 
denen der Geiſt rubte, weisiagen vor 
der Stiftshütte, und „hörten nicht 
anf“. Zwei derjelben jind im La— 
ger geblieben und weisjagen dalelbit, 
was nach der Meinung jelbit eines 
Sofua, diejes ſonſt glaubensmutigen 
Dieners Moſe's, zu weit gina. Er 
bittet feinen Herrn, Einhalt zu tun. 
(Nehmen wir nicht eben jolde Er- 
jeheinungen auch beute no wahr, 
wie das Weisjagen im Lager, als aud) 
da8 auf Unverständnis beruhende 
Wehren folcher, die in den vorderen 
Reihen der Gläubigen jtehen?) Sei- 
nen geliebten Diener zurechtweifend, 
bezeugt Moſes demutsvoll mit den 
Worten „Möchte doch das nanze Volk 
des Herrn zu Propheten werden, in: 
dem der Herr Seinen Geiſt anf ſie 
fommen ließe!”, daß alle Ehre Gott 
aebührt. — Nichts für ſich — alles 
für Jehovah! Das iſt die rechte Stel- 
fung eines Knechtes Gottes aller 
Zeiten. Was lernen wir daraus? 
Wir eben, daß es in der allweijen 
Negierung unſeres Gottes ‚feinen 
Unterjchied atbt, zu belfen unter vie- 
fen oder da feine Kraft it”: daß e8 
feine Verſuchung, feine noch jo ſchau— 
riae Tiefe fir ein Rind Gottes ge- 
ben fann, aus welcher der Herr nicht 
auch den Ausgang ſchaffen Tönnte 


(vgl. 1. Kor. 10, 12). Es iſt fo tröſt 
lich und köſtlich zugleich, zu wiſſen, 
da; „alle Heiligen in Seiner Hand 
iind“, „Des Herrn Teil iſt Sein 
Volk,” das, wie der Herzog ihrer Se 
ligfeit durch Leiden zur Vollendung 
gebracht wird. Auf dem Wege zu 
dieſem herrlichen Ziel jind „ewige 
Arme” unter ihm, die in ihrer All— 
nacht nie verjagen. „Wer unter dem 
Schirm des Höchſten ſitzt und im 
Schatten deg Allmächtigen meilt“, 
der iſt, — umd wäre er der Schwäd)- 
te, — zu allen Zeiten geborgen (vgl. 
RI. 91, 1 und Rei. 49, 2). Wie ein 
Kranich winjelnd, blidt ein Hiskia 
Ihmachtend himmelwärts und jeufzt: 
O Herr, mir ijt jo bange! nimm dich 
hilfreich meiner an! Da erweiit ſich 
die Treue Jehovas an ihm, und lob- 
preifend ruft er aus: „Wahrlic, zum 
Heil iſt mir das bittere Leid wider- 
fahren“ du haſt ja mein Leben von 
der Grube der Bernichtung ferngebal- 
ten, denn alle meine Siinden halt du 
hinter deinen Rücken geworfen. Das 
iit Gott erlebt anf Golgatha. O du 
teures, unvergleichliches, heiliges 
Solgathba! Du biit die fräftigite und 
dDurchichlagendite Beweisführung, dat 
der Arm des Herrn nicht verfürzt iſt, 
auch Sünder zu retten, die verloren 
ſind. 

Kann Gott in Seiner Allmacht die 
Seinen „ans ſechs Trübſalen erlöjen 
und fie fo führen, daß fie in der ſie— 
benten fein Uebel rührt“ (Siob 5, 
19); vermag Er die im jchnöden 
Sünden Gebundenen zu  erretten, 
jelbjt wenn fie fih am Rande dez Ab— 
arundes befinden (der Schächer), fo 
iteht ferner auch) das als unumſtößliche 
Wahrheit feit, da es feiner Waffe 
gelingen wird, die gegen dieſen All— 
machtsarm zubereitet wird (el. 54, 
17). In Seiner Sand jteht Kraft und 
Macht, ſowohl zum Sieq der Freude 
wie auch zum Sturz der Feinde.“ 
Der Arm Gottes, der die Heeres— 
macht des Pharao ins Meer jtürzte, 
wird es auch ein Ende machen mit al- 
len, die in ihrer Verblendung in der 
widergöttlihen Feindieligfeit bebar- 
ren. Der Herr wird die letzte Spur 
vom gottlofen Weſen binwegtun. Er 
wird auch den „Geſetzloſen,“ der in 
Bälde in der Gewalt des Drachen auf- 
treten wird, vernichten mit dem Hauch 
Seines Mundes (2. Theil. 2,8). 
Noch mehr: Endlich wird Er dem 
Tode ein Gift fein und ihn als letzten 
Feind aufheben (Sof. 13, 14; 1. Kor. 
15, 26.54). Dann iſt „der Tod 
prichlungen in den Sieg“. „Der 
Horr, Serr fommt, und Sein Arm 
wird herrſchen. Er wird offenbaren 
Seinen heiligen Arm vor den Augen 
der Völker, und alle Enden der Erde 
werden den Sten unſeres Gottes ſe— 
ben.“ Jeſ. 40, 10; 52, 10. — 

Reiche, o Serr und Heiland, auch 
der großen Rundſchaufamilie die 


Gnade dar, jich zu demütigen unter 
Deine gewaltige Hand, danııt Du jie 
erhöheſt zu rechter Zeit! 
A. B. 
Der Tod, 
f Können unjere Lieben die jterben, 
ſo bald, jie tot jind, den Seren Je— 
ſum fchauen, und befinden jie fich fo- 
fort im Himmel? Alte die jo glau- 
ben jtempeln den Tod als Erlöfer, 
wo dod) der Herr Jeſus geitorben ift, 
um uns von dem Tod zu erlöjen. 

Der Tod ijt der Sünde Sold. Der 
Tod ijt auch der letzte Feind der auf- 
gehoben werden wird, jo jagt die 
Schrift. Der Apoitel Paulus jagt, 
dar Chriitus wiederkommen wird, 
um die Erlöiten heimzubolen. Wenn 
fie ſchon im Himmel, in der Selig- 
feit wären, dann wäre diejes doch 
nicht erforderlih. Warum bat Je— 
fug am Kreuz, als Er jtarb Seinen 
Geiſt in die Hände Gottes befohlen, 
anjtatt die Seele. Jeſus jagte zu 
dem Webeltäter, heute wirft du mit 
mir in Paradiefe fein. Paradies 
und Abrahbams Schoß haben nicht ei- 
ne und dieſelbe Meinung. Jedes 
Wort, das Jeſus in einem Zufam- 
menbang gejagt bat, bat jeine nrößte 
Bedeutung. Wenn alle Schriftitel- 
len in Betracht genommen werden, fo 
auch was Petrus jaat, jo meint Bara- 
dies Totenreih. Wenn Jeſus mit 
Paradies den Simmel gemeint hät- 
te, wo der Vater wohnt, warum bat 
Nefus drei Tage fpäter am Oſtermor— 
gen zu der Maria gejagt „Rühre mich 
nicht an, denn ich bin noch nicht auf- 
gefahren zu meinem Vater und eu- 
rem Bater, zu meinem Gott und zu 
eurem Gott?” Zeigt das nicht Klar, 
daß Nefus mit den Worten Paradies 
den Simmel nicht gemeint haben 
fann. Paulus jagt, ob wir leben oder 
iterben, fo jind wir des Serrn. Wenn 
das Sterben für den Apoitel fo ein 
aroßer Gewinn wärd, marum hat 
derjelbe Apostel gewünſcht, Tieber 
itberfleidet anitatt entfleidet zu wer— 
den, 2. Kor. 5? Hier wird doch jeder 
zugeben müſſen, da der Apoitel Tie- 
ber wollte entrückt werden, als fter- 
ben. Wenn die Geitorbenen ſchon 
jeßt daheim beim Herrn wären, was 
fiir einen Zweck hätte dann die Auf- 
eritehung der Toten? Wenn dir Ser- 
fe alles ausmachen follte, fo jtimmt 
das nicht mit dem, mag derielbe Ano- 
itel weiter fagt, daß unfer Geiſt 
ganz jamt Seele und Leib mitife be- 
wahrt werden unjträflich auf die Qu— 
funft unjern Herrn Jeſu Chriiti. 
Hier stellt der Apoitel Seele und 
Leib unter den, Geiſt. Der Geiſt 
nimmt die höhere Stelle im Mon. 
ichen ein. Auch ariindet er fich hier 
auf die Zukunft des Seren. und. nicht 
wenn der Menſch itirbt. Weiter heißt 
es, hinfort ijt mir beigelegt die Kro— 


Peters. 





ne der Gerechtigkeit, welche mir der 
Herr an jenem Tage, der geredjte 
Kichter geben wird, nicht mir aber 
allein, fondern auch allen, die Seine 
Erſcheinung liebhaben. Meint hier 
der Apoitel wirklich, daß er die Krone 
befommen hat am Tage jeines To- 
des? Offbg. 6 heißt es, dab unter 
dem Altar die Seelen derer waren, 
die erwürgt waren um des Wortes 
Gottes willen. Wenn die im Him- 
mel wären und jchauen könnten all 
die Herrlichkeit, warum waren die 
Seelen dann nicht zufrieden im Him- 
nel? Es heißt, fie jchrien mit gro- 
Ber Stimme: Herr, Du Heiliger und 
Wahrhaftiger, wie lange richteit Du 
nicht und rächeſt unjer Blut an de- 
nen, die auf der Erde wohnen? Zeigt 
das nicht Klar, daß fie noch nicht in 
Gottes Gegenwart find? Wir fön- 
nen nicht Schriftitellen herausreißen 
und fie hinpaſſen, wo fte nicht hinge: 
hören. Wenn wir das tun wollen, 
fo fommen wir nie durd). 

Möge Gott mehr Licht geben unter 
den Ehriiten, jo day Gotteg Wort zu 
feinem Recht fommen fann. 

Mit Gruß 

Andrew P. Graber. 





Gin Bolf von Brüdern. 


Ein heilges Rauſchen geht durch alle 
Lande, 

Aus dumpfen Grüften jteh’'n die To- 
ten auf, 

Ein Seiltesfrühling fprengt des Gra- 
beg Bande, 

Und zieht einher im freien Siegeslauf. 

Das Eis zerichmolz, der Winter ijt 
vergangen: 

Die Blumen wiegen fi im Sonnen: 
fchein — 

Nun laßt die Liebe glüh'n den Blau— 
ben prangen 

Ein einia Volk von Brüdern labt uns 
fein! 


Die Streitärt werd für immer nun 
begraben, 

Die Selbitiuht flieh, die uns von 
Brüdern trennt, 

Dem Dienit der Liebe weihe feine 
Gaben, 

Wer Jeſum durh den Geiit als 
Herrn befennt. 

Der Herr will feines Tempels Bau 


vollenden, 

Die alten Schläuche jprengt der neue 
Wein; 

Der alte Sammer muß doch einmal 
enden: 

Ein einig Volk von Brüdern laßt uns 
fein! 

Gibt's auch ein jchön’res Band als 
Bruderliebe? 

Als ein Verbundenfein in Ihm, dem 
Herrn? — 

Regieren uns nicht eines Geiſtes 
Triebe 


Und leuchtet uns nicht einer Hoff— 
nung Stern? 

Ein Leib, ein Geiſt, ein Herr und 
eine Taufe 

Ein Himmel auch, was haben wir ge— 
mein! 

Und bier auf Erden ein zerriſſ'ner 
Saufe, 

Ein einia Volk von Brüdern laßt uns 
fein! 

Mie können fiegreich wir dem Feind 


begegnen, 
Der una von allen Seiten noch um« 


gibt? 


Mennonitifche Rundſchau 


Wie kann der Vater feine Kinder feg- 
nen 

Wenn nicht der Bruder feinen Bru- 
der liebt? 

Noch iſt des Geijtes volle Kraft nicht 
flüſſig, 

Denn manches Weizenforn iſt noch 
allein, 

Es ſtarb noch nicht und liegt im Erd— 
reich müßig 

Ein einig Bolt von Brüdern laßt ung 
fein! 


unerhört nicht, Brüder, daß 
wir zanfen 

Auf unjferm Wege nad) dent VBater- 
haus? 

Auf laßt ung ziehn mit Zoben und 
mit Danfen 

Aus diefer friedelofen Welt hinaus! 

Genug des Bruderbluteg das gefloj- 
len 

Nicht mehr foll Abels 

Simmel fchrein! 


Iſt's 


Blut zum 


Sit nicht die Liebe Gottes ausge— 
goſſen? 

Ein einig Volk von Brüdern laßt uns 
ſein! 

Ein heilig Rauſchen geht durch alle 
Lande 

Aus dumpfen Grüften ſteh'n die To— 
ten auf. 


Ein Geiſtesfrühling ſprengt des Gra— 
bes Bande 

Und zieht einher im freien Siegeslauf. 

Und lauter, lauter tönt die die heil'ge 


Kunde: 

Der Herr iſt nah, bald bricht ſein Tag 
herein! 

O Kindlein, Kindlein, s'iſt die letzte 
Stunde: 

Ein einig Volk von Brüdern laßt uns 
ſein! 


Wünſche dem Editor und Perſonal 
Gottes Segen in der Arbeit. 
Ein Leer. 


Darf ich das Kino beſuchen?“ 

Dieſe Frage ijt mir ſchon oft zur 
Beantwortung vorgelegt worden. 
Das letztemal stellte fie mir eine 
Sungfrau, weil fie jemand im Kino 
gejehen hatte, der dort nad) ihrer Mei- 
nung nicht hätte fein follen. Sch be- 
antivorte ſolche und ähnliche Fragen. 
felten mit einem furzen entjichiedenen 
„Rein!“ Manchmal aber doch. Mei- 
ne Antwort made ich abhängig von 
der Berjon, die die Frage jtellt. In 
diejent Falle erfläre ich der Fragen— 
den, warum ich nicht in das Kino ge— 
be. Ob ich immer überzeugend ant- 
worte? Nein, das wohl faum. Aber 
überzeugt immer. 

Alfo: warum ich nicht in das Kino 
gehe? (Sch will die Antworten die- 
fesmal ganz furz, ohne Erläuterun- 
gen geben.)) 

Sch gehe nicht in das Kino 

1. weil der meit größte Teil der 
Bilder, die gezeigt werden ſchmutzig 
iſt und die Phantaſie verunreiniaen. 

2. meil die Bilder fo viel Ver— 
mirrung und Verwüſtung in den 
Menſchen anrichten, 

3. weil jo viele, beionders junge 
Leute, durch die Kinos zu Verbredhern 
werden, 

4. weil es jo viel Gutes firr mich 
aibt, fo daß ich das Gemeine nicht fu- 
chen darf, 

5. meil ich ein Christ Bin und als 
Chriſt bete: „.... . führe mich nicht 
in Verſuchung . . .“ 


6. weil ich denen, die noch ferne 
vom Reiche Gottes find, nicht Wor- 
ſchub leijten will, etwas zu tun, was 
nicht gut iſt, 

7. weil ich meinen Mitchriſten 
nicht ein Stein des Anſtoßes ſein 
möchte, 

8. weil ich nur das hören und ſe— 
hen möchte, was mir und anderen 
dienlich iſt. 

Ein junger Mann wies bei Gele» 
genheit einer Unterhaltung über das 
Kino auf die fogenannten „bibliſchen“ 
Films hin und wollte darüber Auf— 
ſchluß haben. Ernite Leute, die jolche 
Films jahen, erflärten ſpäter, daß 
das Wort „bibliich”“ hier ganz und 
gar nicht gebraucht werden dürfte, 
weil alles zu „unbiblifch“ wäre. Je— 
mand äußerte jich zu diefen Bildern 
einmal jo: Die jogenannten biblijchen 
Films find eine bejonders jchlaue Er- 
findung des Teufels. Durch diefe 
locke der Teufel die Chriſten erjt ein- 
nal in das Theater, dann noch ein- 
mal und vielleicht auch noch ein drittes 
ntal und ſpäter, von Bild zu Bild 
hinabgeitiegen, wird mander ein Be- 
jucher des Kino. 

Eine weitere. Frage iſt mir aud) 
ſchon oft vorgelegt worden in Ver- 
bindung mit der anfangs genann- 
ten: Darf ein Brediger des Evan- 
geliums das Kino bejuchen? Muf 
diefe Frage antivorte ich immer mit 
einent entichiedenen „Nein!“ E3 ha- 
ben Brediger manchmal gegen dieſes 
Kein Einfpruch erhoben und haben 
fich verteidigt mit der, „billigen Un- 
tericheidung von Gefeß und Evan: 
gelium“, wie es jemand einmal ganz 
richtig nannte, und mit ihrer „Frei— 
heit“, zu tun, was fie nicht anflaat, 
und deral. Es iſt zur beflagen, dab 
Ehriiten ihre Gebundenheit in diefem 
oder einem andern nicht erfennen 
wollen, oder felbige gar leuanen. In 
Achtung wird unfer Stand (reſp. 
werden wir als Ehriiten) dadurd) 
nicht gewinnen, obſchon es viele aibt, 
denen ſolche „Bopularität“ Schon zu— 
fagt. Und fie entichuldigt die, die 
felbit aerne tun, was fie eigentlich 
doch laſſen fellten. 

1. Kor. 9, 25 und 1. Bet. 2, 11. 
Sch gebe zum Schlu meines Aufjat- 
zes nur zwei Schriftitellen an. Es 
iſt vielleicht bejjer, wenn der geſchätz— 
te Leſer dieier Zeilen ſich die Stellen 
in feiner Bibel nadlieit: Bielleicht 
findet er dann noch ebenſo aute Pa— 
rallelitellen. P. 


Was große Männer geſagt haben. 
Von M. B. Faſt. 


Präſident Lincoln ſagte kurz vor 
ſeinem Tode: „Die Zeit wird bald 
kommen, wenn es keine Sklaven und 
keine Saloons mehr geben wird.“ 
Seine erſte Ausſage hat er ja noch 
erlebt — wenigſtens theoretiſch. Mit 
der Erfüllung der zweiten Ausſage 
hat ja Onkel Sam ernſtlich begonnen. 

Da leſe ich auf der Heimreiſe von 
der Konferenz ein Editorielles in ei— 
ner enaliichen Zeitung, welches mir 
ſehr gefallen hat. und ich bringe es 
bier teilweiſe. Muffolini, Diktator 
bon Italien hat e8 aefaat: „Ich habe 
his jett 27,000 Saloons geſchloſſen. 
&ebt mir Zeit, ich werde fie alle jchlie- 
ken.” Er behauptet weiter: „Der 
Saloon und feine Produfte find der 
Teind des Wohlergehens. Zuviel 





13. November 


Land ijt mit Weingärten bepflanzt 
und e3 wird zu wenig Weizen gefät, 


„an fann den Bla des Weizeng 
nicht erjeßen.“ 
Dann fügt der Editor Hinzu: 


„Manche Naſſen in Amerika haben die 
Sreuden und den Segen des ſchönen 
Weines aus Italien befungen und 
jest fommt Muffolini und erklärt, 
da er alle Saloons, Weinkeller und 
Trinkſtuben fchliegen wird.“ 

Einer der Großen in unferm Land 
ſagte neulich: „Bezahlit du deine Ta- 
ven?” Darauf antwortet der Editor 
der WEN. (Methodijt), dab viele 
Leute ihre Tare nicht bezahlen und 
dennoch mit einem ruhigen Gemijjen 
— jheinbar— einhergehen. Er warnt 
dann aber: „Die Zeit des endgültigen 
Gerichts fommt.” 

Als Teddy Roosevelt, Präſident 
der Bereinigten Staaten war, ver- 
langte er vom Kongreß Unterjtütung, 
den Panama Kanal zu bauen. Man 
ſagte ihm, e8 jei gegen unser Geſetz. 
Dann jagte Teddy: Troß des Geſetzes 
will ich Doch den Kanal bauen zum 
allgemeinen Wohl der PBereinigten 
Staaten! — Er hatte recht, wenn e3 
auch wahr ijt, daß er oft einfeitig war 
und viele Editoren Präſident Rooſe— 
belt auch oft mit feinen Zähnen und 
dem großen Stock abbildeten. 

Manche Ausjagen großer Män- 
ner waren qut und wahr; aber jchein- 
bar meinten fie nicht immer, was fie 
lagten. Zum Beifpiel, am 22. Oft. 
1916 jagte Bräfident Wilſon zu einer 
Delegation Farmer im Werben Haus: 
„sch erwarte nicht, daß die PVerei- 
einigten Staaten in den Krieg ge 
ben werden.” Wie fan es dann nur, 
daß er in feiner Anficht jo fchnell än- 
derte? Zur felben Zeit fandte der 
Schreiber diefer Zeilen, als Editor 
des Wahrbeitsfreund, an Präſ. Wil: 
fon folgendes Telegramm: „Bleſſed 
are the peacemafers. Matth. 5:9.” 
Präſident Wilfon befam in kurzer 
Zeit Zehntaufende ähnlicher Tele 
aramme, und doch — leider Gottes 
— jpurden bald darauf taufende von 
unfern beiten jungen Männern in 
Europa bingemordet. 

Neulich hörte ich in Needley einen 
Sfraeliten predigen. Er faate unter 
anderem: „Deutichland, Frankreich, 
England und die Vereiniaten Staa- 
ten haben von dem ſchrecklichen 
Krieg feinen Nuten, aber viel Scha- 
den gehabt, — nur allein die Nuden 
haben dabei profitiert!” Wahr iſt's! 

ALS im Anfang der fiebenziger Jah— 
re die Mennoniten in Südrußland 
den auferlegten Militärdienit nicht 
annehmen wollten ſagte ein Onfel 
in Rückenau, als die Auswanderung 
nad; Amerifa jchon geplant wurde: 
„Es iſt gut auszumanderfr, aber nicht 
ins Abendland (Amerika) Sondern 
ins Moraenland.“ Viele Mennont- 
ten und Lutheraner dachten auch fo 
und doch zogen viele auf ſehr mühſa— 
mem Wen nah Wien. 

Doh Mennoniten, die damals ind 
Abendland zogen, haben Mennoni- 
ten, die damals und neulich nad Si- 
birien, Turfeitan und Aſien zogen, 
immer wieder mefentlich helfen und 
unterhalten müffen. Wir Mennont- 
ten in Amerika durften immer mie 
der handeln, wie e8 in 1. Moſe 45, 5, 
letztem Teil, gefchrieben fteht. Wenn 
der Serr erit Nerufalem bauen mird 
donn werden wir nicht auf mühfamer 
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gefährlicher Reife dorthin ziehen, wie 
jene e3 getan haben, jondern dann 
wird der Herr ſelbſt vorangehen und 
feine 31 Könige werden den Einzug 
dann mehr hindern. 

Als ich im Jahre 1908 in Süd— 
rußland auf Beſuch war, beſuchte ich 
auch den großen Geſchichtsſchreiber 
P. M. Frieſen, Sevaſtopel, in der 
Krim. Er hatte zuerſt beſchloſſen, 
ſein großes Werk ſollte erſt nach ſei— 
nem Tod gedruckt werden, doch ließ 
er ſich überreden und der größte Teil 
war ſchon in Halbſtadt gedruckt. Doch 
in feinen Anhang von der Auswan— 
derung der Mennoniten aus Rußland 
nad; Amerika, durfte ich schließlich 
hineinſchauen und fand etliche Feh— 
fer, die dann auch forrigiert wurden. 
Bald darauf jtarb Br. Friefen und 
Velteiter H. Unrub hielt feine Lei— 
henrede und jein Text war: „Ein 
großer in Iſrael iſt geitorben.” (2. 
Sam. 3, 38). 

Reedley, Calif. 


Aufruf. 


Die in dieſem Jahr in Winnipeg 
und Edmonton abgehaltenen Deut: 
ihen Tage haben gezeigt, dal unter 


den Deutichitammigen der ſtarke 
Wunſch vorhanden tit, fich ihres 


Volkstums bei gemeinſamen Veran: 
italtungen zu freuen und die Erin- 
nerung an das Sand der Vater, an 
deutihe Sprade und Sitte im täg: 
fihen Leben der neugewählten Hei— 
mat nicht untergehen zu laſſen. Bie- 
fe deutihen Tage find aber nur von 
einem verhältnismäßig Kleinen Kreis 
zuſtandegebracht worden, und jo hat 
ein aus verichiedenen deutſchen Ge— 
meinden und Vereinen Winnipegs 
zuſammengetretenes Komitee den 
Entſchluß gefaßt, allen Deutſchſtäm— 
migen in Manitoba Gelegenheit zu 
geben, ſich durch Anſchluß an eine 
umfaſſende Organiſation an allen 
erwünſcht erſcheinenden Aeußerungen 
des Deutſchtums zu beteiligen. 

Eine ſolche umfaſſende Organiſa— 
tion ſoll der Deutſch-Kanadiſche 
Bund von Manitoba werden. Wie aus 
den anliegenden Satzungen hervor— 
geht, kann ihm jede deutſche Gemein— 
de und jeder deutſche Verein in Me- 
nitoba als forporatives Mitglied bei— 


treten, außerdem iſt jeder Deutic- 
ſtämmige als Einzelmitalied mill- 


fommen. Die Beiträge find fo nied- 
tig gehalten, dab fie für Kedermann 
erichwinglich find. 

Groß und mweitichauend find Die 
Biele, die fih der D.R.B.M. geſteckt 
bat. Er will nicht nur dafiir wirken, 
daß deutiche Sprache und Sitte unter 
den Deutihitämmigen erbalten und 
auf die Kinder und Kindesfinder 
bererbt werden. Er will nicht nur 
deutiche Volksfeſte veranitalten, da- 
mit fich jeder Deutſche im Kreiſe ſei— 
ner Volksgenoſſen der gemeinfamen 
Abſtammung von der großen Mut- 
ter Germania erinnert. Er will 
nicht nur bei allen vorfommenden Ge— 
legenheiten für eine würdige Reprä— 
fentation des Deutichtums ſorgen. 
Sein Hauptziel ſieht er in der För- 
derung des Zuſammenſchluſſes unter 
den Deutichitämmiaen in jeder 
Form. Wo die Möglichkeit vorhan— 
den iſt, folfen deutiche Vereine und 
Gemeinden aearündet, ſchwache deut- 
ſche Oraanifationen zuſammenge— 
ſchloſſen und geſtützt werden. Jeder 
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bon deutſchen Borfahren Stammen- 
de joll jtolz darauf fein, ſich Deutſch— 
Kanadier zu nennen. Und deshalb 
wird der D.K. B.M. auch dafür ein— 
treten, daß der Deutich-Stanadier 
diefelben öffentlichen Rechte erhält, 
wie die Abkömmlinge anderer Na- 
tionen in Nanada. Er wird des- 
balb fein politiicher Berein jein. Bon 
jeder politiichen Tätigkeit ſoll er jich 
bewußt fern halten. Mber er joll 
allein ſchon durch jein Bejtehen und 
durch) die Maſſe der in ihm zuſammen— 
geichlojjenen Mitglieder für jeden po 
litiſch denkenden Kanadier ein ficht- 
bares Zeichen fein, daß bier eine 
Macht vorhanden ijt, die nicht über: 
gangen und unterdritckt werden fann. 

Die Deutichen im Ausland haben 
bisher auf den Zuſammenhalt ihrer 
großen Maſſe viel zu wenia Wert ge: 
legt und dadurch fich ſelbſt am mei- 
ten geihadet. Wer weiß, ob die 
Mennoniten na) Paraguay und Me: 
xifo hätten auswandern müſſen, 
ivenn eine Vereinigung aller Deut- 
ihen in Kanada geſchloſſen hinter ih- 
nen geitanden hätte. Warum haben 
die Franzoſen ihre Schulprivilegien 
behalten fönnen? — Dder wollt Xbr, 
daß der Beihluß der Canadian Le— 
aion Geſetz werde, dal nur derjenige 
die kanadiſche Staatsangehörigfeit 
erwerben fann, der als britijcher Un- 
tertan in Nanada geboren wurde? 
Wollt Ihr politisch entrechtete Staat3- 
bürger untergeordneter Klaſſe wer: 
den? 

Nun, auch die Deutichen in Kana— 
da müſſen zeigen, dab fie da find, — 
aber nicht nur als über das ganze 
Land veritreute jtille Arbeiter, fon 
dern als Maſſe, die von bejtimmten 
Ansichten und Wünſchen gelenkt wird. 
Darum tretet dem D.K.B.M. bei! 

An alle Genteinde- und Vereins— 
Vorſtände in Manitoba richtet der 
unterzeichnete Boritand des Ausſchuſ— 
fes die dringende Bitte nach Befannt- 
abe der anliegenden Satungen, ih: 
re Beitrittserflärung jo bald wie 
möglich, — falls angängig, ſchon bis 
zum 14. November — an den Bor- 
fißenden einzufenden und sich an den 
Arbeiten des Bundes durch Entien- 
dung von Delegierten zur nächſten 
Verſammlung au beteiligen, die am 
14. November S Uhr abends im 
Schulraum der Qutheriichen Kreuz— 
gemeinde (Raitor P. B. Ha), Ecke 
Alerander Ave. und Chambers St., 
zu Winnipen stattfindet. 

Der Erite Vorfigende 
Sulius Maaß. 

Zuschriften find zu richten an: 
Preſident German-Conadian League 
of Manitoba, 274 Main Str., Winni- 
peg, Man. 


Satungen des Dentich-Nanadijchen 
Bundes ron Manitoba. 
Entſtehung. 


1. Die dentich-Fanadiichen Ver— 
eine und Gemeinden aller Konfeifio- 
nen in der Provinz ſchließen ſich zu 
einem Bund zuſammen. 

Name. 

9%, Dieſer Bund nennt fih „Deutich- 
KRanadiiher Bund von Maniteha“ 
(Serman-Canadian League of Ma- 
nitoba). 

Sitz. 


3. Der Sitz des DRBM iit Win— 
nipeg. 


Zweck. 

4. Der DKBM wirft für die Pfle— 
ge des Deutjchtums in Sprade und 
Sitte und tritt für die Gleichberech 
tigung der DeutſchKanadier mit den 
Abkömmlingen anderer Nationen in 
Kanada ein. 

5. Der DRKBMe fördert den Zuſam— 
menſchluß der Deutichitämmigen in 
Manitoba in jeglicher Form und iſt 
auch bereit, ſich mit anderen gleichne- 
arteten Organifationen der übrigen 
fanadiichen Brovinzen zuſammenzu— 
ſchließen. 

6. Der DRKBM veranſtaltet all 
jährlich einen Deutichen Tag in Ge 


\ 


ſtalt eines allgemeinen deutſchen 
Volks- und Sportfeites. 
Mitglieder. 


7. Der DKBM bat 

a) Fforporative Mitglieder. Je 
de deutiche Gemeinde und jeder deut 
ihe Verein in Manitoba wird durch 
Anmeldung bein Vorſtand Mitglied 
Des DKBM. 

b) GEinzelmitglieder. Deutſchſtäm— 
inige, die weder einer deutſchen Go— 
meinde noch Vereiniguna angehören, 
jowie Gemeinde- und Bereinzmitglie- 
der, welche die Ziele des DAVBM be- 
fonders fördern wollen, können als 
Einzelntitglieder aufgenommen wer- 
den. Leber die Aufnahme entjchei- 
det der Voritand. 

Beiträne. 

8. Jede beigetretene und jeder 
Verein zahlt als SNahresbeitrag für 
jedes ihrer Mitglieder 10 Cents. 

9. Der Nahresbeitraa für Einzel: 
nıitglieder beträgt 50 Cents. 

Organe. 

10. a) Ausſchuß. Jedes Forora- 
tive Mitglied entjendet fir die eriten 
200 Mitglieder drei Vertreter in den 
Ausſchuß, für je 50 weitere Mitalte- 
der einen Vertreter mehr. Der Aus— 
Ihu wählt den Voritand. Der Vor: 
ſtand kann Einzelmitglieder. in den 
Ausſchuß berufen. 

11. a) Vorſtand. Der Worſtand 
beſteht aus dem Vorſitzenden, deſſen 
Stellvertreter, dem Schriftführer, 
dem Kaſſenwart und drei Beiſitzern. 
Der Schriftführer kann Ausſchußmit— 
glieder zu ſeiner Unterſtützung heran— 
ziehen. 

Verſammlungen. 

12. Der Ausſchuß iſt jährlich im 
Februar zwecks Entlaſtung und Neu— 
wahl des Vorſtandes, ſowie 3 Monate 
vor Abhaltung des Deutſchen Tages 
einzuberufen. 

13. Außerdem kann der Ausſchuß 
jederzeit auf Antrag eines forporati- 
ven Mitglieds oder dreier Ausſchuß— 
mitglieder einberufen werden, 

14. Die Einberufung ‚des Aus— 
ſchuſſes muß durch den Voritand im 
„Nordmeiten” und in allen deutichen 
Zeitungen Manitobas  mindeitens 
ichs Tage vor dem Situngstermin 
veröffentliht werden. In eiligen 
Fällen find schriftliche Einladungen 
zu erlafjen. 

15. Jede ſatzungsgemäß einberufe- 
ne Ausſchußſitzung iſt beſchlußfähig. 


Auflöſung. 
16. Die etwaige Auflöſung des 


DABM erfolgt durch Beſchluß des 
Ausſchuſſes. Das vorhandene Bun— 
desvermögen fällt an den Deutſchen 


Hilfsverein in Winnipeg. 





Holländiſch im Plattdeutſchen 

Die holländiſche Abſtammung des 
größten Teiles unſerer rußländiſchen 
Mennoniten ſteht wohl feſt, wenn ei— 
ne gründliche wiſſenſchaftliche Unter- 
ſuchung über die Einwanderung der 
Mennoniten aus Holland nad) Po— 
len (ab 1535 etwa) heute auch nod) 
fehlt. Während des legten Krieges 
haben ruſſiſche Publiziſten und Ge: 
lehrte (Bijjorewsfy) die niederländi- 
jche Serfunjt der Mennoniten zivar 
immer wieder bejtritten, ohne aber 
fir ihre Behauptungen irgendwelche 
Beweiſe beibringen zu können. In 
Deutſchland zweifelt niemand daran, 
daß der größte Teil der weſtpreußi— 
ſchen Mennoniten aus den Reberlan— 
den eingewanderf iſt. 

Da unfere Mundarten in Rußland 
vom Hochdeutichen weit weniger bes 
drängt worden jind als d.e der Men— 
noniten in Deutichland, bat ſich auch 
unſer Wortihaß, den wır vor bald 
150 Sahren aus dem Mutt vlande 
mitbrachten, wohl noch zum größten 
Zeil erhalten. Und wenn der Hollan- 
diihe Einichlag wirklich jo ſiark iſt, 
wie oft angenommen wird, jo müßte 
er fih gerade bei din Mennoniten 
in Rußland cam beiten bevchrt haben. 
Der größte Teil der weitpreußiichen 
Mennoniten hat das Plattdeutſche als 
Umgangsiprade Schon aufgegeben. 
Daber fennt man in Preußen aud) 
viele Wörter nicht meh*, die bei ung 
infolge der 150 Sabre langen Abge— 
Ichlojfenheit noch allgemein gebräud)- 
lich und verbreitet find. 

Sur Weitpreußen bat Dr. Curt 
Wiens (Mennonit, im Kriege gefal- 
len) den bolländiihen Einfluß zu 
unterjuchen begonnen. Brot. W. Zie- 
femer führt (in der Zeitichrift des 
Weſtpreuß. Gefchichtsvereins 1916, 
9. 56, ©. 1397.) aus dem Nachlaſſe 
bon Wiens 36 Wörter an, bon de- 
nen aber in unſeren Mundarten nur 
noch 15 erhalten find. (Dder fommen 
bei uns auch vor: amper—faum, mit 
Mühe. Behaun—glücklich. Bollat- 
ſchen, bollatiher—Avfelforte. Budel, 





bödel —Konkursmaſſe, Jovchen, jop— 
ker — Apfelſorte. Keuern —ſpazieren— 
fahren, herumtreiben. Koper—eine 


Art von Frauenhüten. Minen—bie- 
ten auf Muftionen. Nitel —Eigenna— 
me. Raubauer—Apfelſorte. Schan- 
def—oberite Planfe des Schiffes. 
Schins—ihräg. Spinal— Stridgarn. 
Ueren — Ausflug aus dem uterus der 
Kuh kurz vor dem Kalben. Volledich 
—vollitändia ?) 

Diefes find: velntaunel—Apfel- 
forte, niederländ. aagt(appel). Aol— 
baſem —Johannisheeren, nd. aalbeß, 
allbeſſie, Mehrzahl aalbeſſen, aalbe- 
zien, das auf Mittelniederländ. all— 
beſſie zurückgeht. (bes, bezie, Mehr— 
zahl beſſen, bezien ndl. Beere). Be— 
graujen —mit ſchmutzigen Händen an- 
faſſen, zu ndl. graj, große Maſſe. 
Paujen, bepaujen—tolpatihia an- 
faſſen, befaſſen, tölpelhaft Tiebfojen, 
ndl. paaien,. poaijen, beruhigen. be- 
fänftigen, befriediaen, liebkoſen, ſtrei— 
cheln. Knojen—ſchwer arbeiten. ndl. 
fnoeijen, fnoien, nachlöſſi ichlecht 
arbeiten und itoßen, auälen, mißhan— 
deln. Moi—ſchwül, ſchön (mi es fo 
moj—id bin fo unluitia) mndl. mooi 





—ihön, hübſch, wohltuend. Omte. 
ihtoam — Predigeritübhen. Om, An- 


rede fiir Aelteſte und Prediger. ndl. 
(Fortfegung auf Seite 7.) 








Korreſpondenzen 


Erntedank- und Miſſinsfeſt in der 
Kirche zu Reinland, Man. am 
13. Oktober 1929. 


Vor nicht ſo langer Zeit ſagte ein 
gewiſſer jemand, es ſei eigentlich eine 
ſchöne Sitte bei uns Mennoniten, 
Erntedanf- und Mijjionsfejte zu fei- 
ern. Sn gewifjem Sinne hatte er 
recht, aber ich möchte hinzufügen, daß 
es legten Endes doch nur eine Elin- 
gende Schelle wäre (nad) 1. Kor. 13), 
wenn wir joldhe Feſte auch weiter 
nur aus dem Grund anberaumten, 
weil eg eine jchöne Sitte ijt, weil wir 
damit gemwijjermaßen eine traditio- 
nelle Pflicht erfüllen. 


Wenn es in Lufas 2,42 heißt: 
v. . . gingen jie hinauf gen Seru- 
jaem nah Gewohnheit des 
Feſtes“, jo dürfen wir keineswegs 
annehmen, daß die Eltern Seju es 
nur getan, weil eg Gewohnheit war, 
fondern vielmehr auch bewußt, weil 
e3 ihnen Bedürfnis war. Dort in 
Serujalem fühlten fie ſich befonders 
froh und glüdlih in der unmittel- 
baren Nähe ihres Bundesgottes, von 
dejien herrlichen Führungen und Ta- 
ten an ihren Vorfahren jie jo manches 
gehört hatten. Aehnlich geht's auch) 
und. Für empfangene Wohltaten 
danken ijt felbitverjtändlich, das be- 
greift jhon ein Kind, welches auch 
wohl Dankeſchön jagt, wenn ihm ein 
Apfel geichenft wird; jo finden wir 
e3 ſelbſtverſtändlich, dem Geber aller 
guten Gaben zu danken, und jehen 
folches al3 ein beſonderes Vorrecht 
und eine Gunjt an, zumal dag Ge— 
fchenf, rejp. die Gabe dann befriedigt 
und fröhlich jtimmt, wenn wir erit 
gedankt haben, wie e8 auch der Aus— 
fäßige tat, nad) Luk. 17, 15. 

Am 13. Oftober ging die Sonne 
pradtvoll auf. Der anbrecdhende Tag 
verſprach nicht nur ſchön zu werden, 
fondern er wurde e8 auch und blieb 
ſchön bis an den Abend. Das Gottes- 
haus füllte jich mit Menjchen, und um 
10 Uhr begann die Feier. Nachdem 
aug dem Geſangbuche ein Lied ge- 
fungen worden war, das Bezug auf 
das Feſt hatte, machte Nelt. 3. Bük— 
fert die Eröffnung. Er verlas den 
100. Pſalm und hob befonders ber- 
dor, wie man dem Herrn mit Freu- 
den dienen fann und mit Frohlocken 
zujauchzen, nicht aus Pflicht und 
Schuldiafeit, fondern aus Danfbar- 
feit in demütiger Cinfalt, und das 
Danken als ein bejonderes Vorrecht 
anſehen kann. 

Als zweiter Redner trat Prediger 
G. A. Peters, Winnipeg auf. Er 
verlas den 50. Pſalm und knüpfte 
ſeine Anſprache an die zwei Verſe 14 
und 23. Dank opfern für große, aber 
auch für kleine Gaben, welch letzte— 
res uns Menſchen oft ſchwer fällt aus 
dem Grunde, weil wir zu kurzſichtig 
und mit Gottes Führungen oft nicht 
einverſtanden ſind. 


Als dritter: Welt. D. Schulz, Al- 


tona. Pſalm 116, 12—19: Wie fol- 
len wir vergelten dem Herrn alles, 
was er an und für ung getan hat? 
Eind denn die Wohltaten (an uns 
getan) iiberhaupt zu zählen? Die ei- 
ne, auf Golgatha ung geichenfte Got- 
tesgabe genügt, daß mir unſer Le 
benlang ihm danfen Sollen, md 


dennoch bleiben wir ihm viel jchul- 
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dig, darum jagt er weiter: ich will 
den Kelch des Heils nehmen und des 
Herrn Namen predigen. Ein jcho- 
ner Entſchluß auch für uns heute. 

Lehrer Heinrichs madte Den 
Sælußꝶ; mit Pſalm 126, 5—6: Nur 
inmterzu jaen, wenn auch mit Irä- 
nen, Dafür jteht eine herrliche Ernte 
in Ausficht — „mit Sreuden“. 

Mir, der ich Heute auch das Vor— 
recht hatte, unter den Zuhörern zu 
jein, war es etwag auffallend, und 
es gab mir zugleich zu denfen, wic 
es nur möglid) jei, dal alle vier Pre 
diger, die Doch aus den verjchieden 
ten Ortſchaften waren, ihre Tertes- 
worte alle aug den Pſalmen gewählt 
hatten. Wunderbares Einverſtänd— 
nis! 

Nachmittag. Am Nachmittag fand 
das Miſſionsfeſt jtatt. Als erſter 
Nedner trat Prediger Peter Rem— 
pel- Neureinland auf. Tert: Matth. 
4,19. Es wurde beionders betont, 
worin Die Nachfolge Jeſu beitand: 
Er entäußerte jich jelbit, itieg herab 
bis in die ntedrigite Stellung, in eine 
unlagbare Tiefe, bis er als Auswurf 
der Menichheit am Fluchholze den 
Tod erlitt. Wir wollen uns demü 
tigen, auch herabiteigen, flein in uns 
werden, damit Jeſus uns erhöhe zu 
feiner Zeit. Auch fann er aus uns 
nur dann legteres machen (Men- 
jchenfifcher), wenn wir auf eriteres 
eingegangen. 

Lehrer 9. 9. Emert, Gretna 
iprach über Matth. 18, 33. Er führ- 
te teilweife aus, wieviel Barmperzig- 
feit ung von Gott und Menfchen zu- 


teilgeworden, unzäblbar in allen 
Beziehungen. Wie wir jolches alles 


als jelbitveritändlich hinnehmen als: 
Leben, Geſundheit, Nahrung, Klei— 
dung, Schulen, aute Regierung uſw. 
Es ſei aber alles nur Gottes Parm: 
berzigfeit, und wir follen auch barm- 
berzig fein andern gegenüber, die jo 
etivas nicht haben, beionderg in der 
Seidenmelt. 

Als dritter ſprach Gerhard War- 
fentin aus Sasfatchewan über Joh. 


4, 28.29. Wir follen mie das ſa— 
maritiihe Weib Miſſion treiben: 


denn fie gina in die Stadt und for- 
derte die Leute auf: „Kommt und je- 
bet einen Menſchen, ob er nicht Chri 
jtug fei.. .* 2 
Aelt. Jakob SHoeppner, Winkler 
fchloß die Feier, anknüpfend an das 
Wort Sefu in Koh. 7, 37. Der Tie- 
be Emeritus führte ung im Geifte 
auf3 jüdische Yaubhüttenfeit, wo Je— 
ſus am legten Taae auftrat und die- 
fe Einladuna ergehen lieh. Sie gilt 
heute noch für alle Heilsverlangenden: 
ja er brachte fie in Verbindung mit 
der Einladung in Off. Joh. 22, 17. 
Die beiden Chöre von Hochfeld 
und Reinland-Snadental trugen viel 
darıı bei, das Feſt zu verjchönern. 
Gleich nah dem Mittageiien war 
ein Miffionsausruf veranitaltet wor- 
den, der ca. $70.00 einbradte. Die 
Sachen (zum Miffionsausruf) ma- 
ren ausfchließlih vom Gnadentaler 
Sunafrauenverein angefertigt. Eine 
nachahmenswerte Tat dort wo jol- 
ches noch nicht eingeführt ift. — 
Zum Schluß wurde gemeinfam ge— 
ſungen: „Auf, laßt uns Zion bau— 
Be 


Gott fer Dank für alle Seanungen! 
Heinrich Albrecht. 


Gnadental, 13. Oft. 1929, 


Orbow, Sasf., 
den 28. Dftober 1929. 

Da uns vie Rundſchau ein unent- 
behrliches Blatt geworden it, jo le— 
ge Diesen Bericht eine Geld-Anwei 
jung ber für das nädite Jahr. Man 
hat mir die Aufgabe geben, von hier 
Berichte einzujenden, und ich habe jo 
das Empfinden, dag ich das nicht 
veritehe. Wenn ich andere Berichte 
leſe, dann denfe ich immer, ja die 
fönnen es gut aufitellen, bejjer als ich 
es mit aller Mühe fertig kriege. Oder 
ſoll ich jagen: „Nur Mut, es wird 
ſchon wieder jchief gehen?“ 

Die Witterung war in diefem Jahr 
ziemlich trocden und infolgedejjen 
war die Ernte mittelmäßig. Die 
Weizenernte ergab jo um 10 Buſh., 
darunter auch darüber. Gerjte und 
Safer noch ſchwächer, weil die Erde 
ihon jehr troden war, alg jelbiges 
gejat wurde. Die Witterung war jo- 
recht angemefjen, um die Schwarz: 
brache gut zu bearbeiten. 

Auf geijtlihem Gebiet hat es im 
dieſem Sommer bejjer gegangen als 
im vorigen. Den 14. Juli hatten wir 
bier ein gejegnetes Tauffeſt, wozu 
viele Gäſte von nah und fern erjdie- 
nen waren. Von Herbert waren drei 
Prediger und ein Diafon gefommten, 
Die die Arbeit übernahmen. Zum 
Schluß unteres Feſtes hielt Br. 9. 
A. Neufeld ung noch eine gediegene 
Worterflärung über den  Ephejer- 
brief. 

Am 20. Oftober hatten die Geſchw. 
br. Block und Luiſe Paetkau Hoc 
zeit, wozu Gejchwiiter P. Pätkaus 
wieder Brüder von Herbert eingela- 
den hatten, welche der Einladung ac 
folgt waren. Es war ein schöner 
Tag, das Haus wurde voll, auch un— 
fere Herzen wurden voll von Dank 
barfeit und Freude. 

63 war dem Br. Hodel gegeben, 
uns fiir die empfangene Ernte jo 
recht danfbar zu ſtimmen und Br. 
Nanzen wie uns auf unſere Schuld 
bin, die wir Gott und Menſchen ge— 
aenüber baben, namlich den Erlöſer 
anzupreifen. 

Den 27. SE. waren mir in un— 
ferem Kreiſe alle nach Carnduff zum 
Erntedantfeit eingeladen, wo Aelte— 
iter Franz Enns von Lena und ein 
Prediger von Whitewater mit dem 
Wort dienten. Die Verſammlung 
war zahlreich, eine große Anzahl Au— 
to8 hatten Diejelben zuſammenge— 
bracht, alle waren freudia aeitimmt 
und nahmen das Wort mit Freuden 
an. Mance äußerten fih: „Ach, dat; 
wir doch mehr folder Zufammen- 
fünfte bätten. Die Witterung war 
wie zugemeſſen. Am Abend fing es 
an zu regnen, und am nächſten Mor 
aen lag eine dife Scichte Schnee 
iiber unjeren Feldern, welche uns 
doc etwas itebrraicht bat. da wir 
meinten, es könnte noch einen Mo- 
nat fo ſchön bleiben. 

Zum Schluß wünſche ich noch dem 
Editor und allen Leſern der Rund— 
ſchau einen jegensreichen Winter. 

RN. €. 


Ginige Züge ans dem Pionierleben. 
Es war im Jahre 1892, ala meine 


Eltern mit ung 8 Brüdern das uns 
fo Tieh geweſene Roſenthal (Rußland) 


verließen, um auszuwandern nach 
Amerika. Da wir Söhne heranwuch— 


ſen, trugen die Eltern Sorge, uns 





13. November 


Kinder vom Militärdienſt 
halten. 

Im Mai Monat ließen wir Ver— 
wandte und Freunde zurück, ergrif— 
fen den Wanderſtab und kamen an— 
fangs Juni nad) Manitoba. Schon 
am Tage nach meiner Ankunft muß— 
te ich in den Dienſt treten. Mein 
erſter Wirt war nicht beſonders lo— 
benswert, denn er verlangte von mir 
mehr als ich gütlich tun konnte. Nach 
10 Monaten Aufenthalt in Manitoba, 
reiſten wir nach dem damals noch faſt 
gänzlich unbeſiedelten und unkulti— 
vierten Weſten. Die Eiſenbahnfahrt 
nahm mehrere Tage in Anſpruch 
bis wir bis Roſthern kamen. Eine 
Eifenbahncar mußte damals als Sta- 
ttionshaus dienen. Roſthern bejtand 
aus ein paar ärmlich gebauten 
Schandys. Nachdem mir  unfere 
Frachtcar ausgeladen hatte, ging e8 
per Ochjenpoit dem Weiten zu, nad) 
der gegenwärtigen Waldheimer Ge. 
gend. Es war eine langfame, mi. 
bevolle Reife, meiiteng ohne Weg 
und Steg und zu dem war die Prai« 
rie von dem vielen Prairiefeuer fo 
bolperig ausgebrannt, daß unfere 
Fahrt jo jieben Stunden in An- 
jpruh nahm. Dort angekommen, 
wurden zuerit Baume gefällt und ei- 
ne Blockhütte aufgeichlagen. Darauf 
ging es ans Brunnengraben, welches 
uns mit dem Waſſer auch jehr glück— 
te. Dann ging es ang Land aufbre 
chen, und wurde im eriten Sabre fo 
50 Acker doppelt gepflügt. Leider 
wurden wir im erjiten Sommer drei- 
mal vom Präriefeuer bheimgejudt, 
und hätten wir nicht jchon gute Feu— 
erfurchen um unjer Zand gehabt, jo 
wären wir ſicherlich ausgeräudert 
worden. Nur wer ein laufendes 
Rräriefeuer bei Sturm gefehen hat, 
fann von feiner Schnelligkeit urtei- 
len. Wir haben viele Tage gehabt, 
wo mir, das vielen Rauches halber, 
fait nicht die Sonne zu jehen befamen. 
Na, wir mußten im eriten Nahre drei. 
mal Heuernte maden, indem das ge 
mäbte Heu bei dem Präriefeuer ver- 
brannte. 

Ich erinnere mich, wie ich zu dei 
Zeit durch eine ausgebrannte Heu. 
niederung geben wollte, unſer Vieh 
zu holen, dabei aber fand ih aus, 
daß die Erde mehr torfähnlih war 
und gleich wie ein alühendes Lava 
mwenigitens 1 Fu tief ausgebrannt. 
Dieie Präriebrände wirkten befon- 
ders mihlich auf die wilden Hühner 
und Enten. Die wilden Hühner fa- 
men in Scharen auf dag unbebrann- 
te Land und Tiefen ſich mit LZeichtig- 
feit in den Fallen fangen. Sie war 
ren für uns das, wag die Wachtelr 
fiir die Rinder Iſrael waren. 

Schulen hatten wir damals Feine, 
außer in einem Privathaufe auf der 
Farm bei Rojthern. Aber nicht, daß 
12 Lehrer darin tätin waren, mie es 
heutigen Tages in Roſthern ilt, 0 
nein, fondern den damaligen Inter 
richt befuchten 13 fait ungefchulte 
Kinder. Da die Lehrer fchwer zu 
befommen waren, muhte ich als 17 
jähriger Jüngling die Lehrerſtelle 
übernehmen. Nch erinnere mich no 
heute recht Iebhaft jener glücklichen 
Stunden. 

Im näditen Frühjahr wurde dad 
frifch aufgebrochene Land eingefät, 
in der Soffnung auf eine gute Ernte, 
Das Glück war uns günſtia. Num 
fehlte e8 aber an einer Mühle, das 


frei zu 
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Korn zu mahlen. Da aber feine fol- 
che in der Nähe war, jo mußten wir 
nad) dem ungefähr 60 Meilen ent- 
fernten Prince Albert fahren. Dieſes 
war ein ſehr beſchwerlicher Weg, be— 
ſonders im Fichtenwald im Sand 
oder auch mitunter hatten wir lange 
Streden zu pajjieren über große Hü— 
gel und tiefe Täler, wobei man im- 
mer vor den Ochien geben mußte, da- 
mit jelbige nicht aus ihren Tempo 
famen. 

Der Poitverfehr war ein Sehr 
ihwacher, indem das Poſtamt 14 Mei- 
len entfernt war und hat eg im Win- 
ter getroffen, daß wir mitunter ein 
paar Wochen feine Poſt befamen. Die 
näditen Nachbarn waren jo 1—2 
Meilen entfernt. Und fo haben wir 
ung manchesmal an dem lieben Hör: 
nervieh gelangweilt. 

Die Gottesdienite wurden nur 
ipärlich abgehalten, nicht ſelten kam's 
vor, da wir bis 6 Wocen ganz 
darohne waren. Im Sabre 1894 fa- 
men Nelteiter Beter Regier und Pre— 
diger Abraham riefen von Deutſch— 
fand ber und fiedelten bei Tiefen— 
grund an. Bon der Zeit an hatten 
wir mehr geregelten Gottesdienit. 
Diefe beiden Pioniere haben es ſich 
nicht verdriehen laffen, haben manchen 
großen Froit und beichwerlicen Weg 
ausgeitanden, um ihren Pflichten als 
Seelforger nachzukommen. Obzwar 
fie ſchon beide mehrere Jahre unter 
dem grünen Raſen ruhen, ſo glaube 
ich beſtimmt, daß noch mancher von 
den „Oldtimer“ ſich ihrer in Liebe 
erinnern wird. 

Während ſchon mehrere Anſiedler 
hier waren, ſo war Saskatchewan 
doch noch immer eine wirkliche Wild— 
nis. Zum auf Arbeitgehen war faſt 
keine Gelegenheit und der Verdienſt 
ſehr klein. Ich erinnere mich noch 
recht wohl, wie ich zu der Zeit einem 
Farmer 10 Fuhren Brennholz auf 
dem Klumpen verkaufte für $1.00! 
Auch haben wir im Winter viele Fuh— 
ren Holz auf den Inſeln im River 
oder an den Riverufern gehackt, um 
zu Bau-Material zu verwenden. Ge— 
Ihafft wurde fait das ganze Nahr 
hindurch, ausgenommen bei allezu 
ftrenger Kälte. Sin und wieder hat- 
ten wir auch die Gelegenheit beim 
Arbeiten den lieben Welt. Pet. Ree’rr 
in unferer Mitte zu haben. Selbi- 
ner war au der Zeit ein ſehr gewand— 
ter Mann, fo daß man ihn mitunter 
bei der Arbeit im stillen bewundern 
mußte. Wenn es nicht zu kalt war, 
blieben wir hin und wieder unter frei- 
em Simmel auf den Inſeln über 
Naht. Wir machten ein großes 
Feuer und fetten uns im Kreiſe da 
herum, um weniaitens beim Eſſen vor 
der Kälte geichittt zu fein. Beſon— 
ders heim Abendbroteffen, menn es 
ſchon finſter geworden war, konnten 
wir mitunter in weiter Entfernung 
Lichter auftauchen ſehen und nicht 
lang nahm es bis wir das Heulen 
hungriger Wölfe vernahmen, welche 
mitunter bis ungefähr auf Schuß— 
weite ſich uns näherten. 

Wenn jemand krank wurde. oder 
ein Unalück poſſierte, ſo wurden die 
verſchiedenen Hausmittel anaemandt, 
denn ärztliche Hilfe war nicht in der 
Nähe und der Zugverkehr war ein 
ſeh· ſchwacher. 

Das Johr 1897 mar ganz beſon— 
dara fonen&reich, fo daß biele, die bis 





Mennonitifche Rundſchaa 


ſen zu kämpfen hatten, vielen Sor— 
gen enthoben wurden. Obzwar die 
Anfangsiahre großes Gottvertrau— 
en, harte Arbeit und manche Entbeh— 
rungen erheiſchten, haben wir dieſen 
gewagten Schritt doch niemals be— 


reuen dürfen. Bon der Zeit fing 
Saskatchewan an zu rojerieren. Das 


Städtchen Rojthern fing an zu blü- 
ben, die Station Hague wuchs. Meh- 
tere Dörfer fiedelten nahe bei Hague 
an, Ein paar Jahre fpäter kamen 
die Eimwanderer in Scharen aus den 
Vereinigten Staten, liegen fi) für 
etlihe Tage bei Roithern nieder und 
zogen dann weiter dem Djten zu. So 
fonnte wohl mit Recht von Sasfat- 
cheiwan gejagt werden: Dort tummteln 
Rinderherden, dort wiehert Pflug: 
geſpann, Auf weiter ebner Prärie, 
Bis am Sasfatchewan. 
Grüßend C. Faſt. 
Aberdeen, Sask. 

Unſer Bekannter und Freund von 
Rußland, Sibirien, Johann Franz 
Siemens mit Familie gegenwärtig 
in Mosfau, möchte wiſſen, wo feine 
Onfel Daniel, David, Peter und 
Jakob Siemens wohnen. — 

Er bittet namlih um Geld zu 2 
Päſſen, fonit fann er nicht von Mos- 
fru wegkommen. Ihre Lage im 
Moskau iſt hoffnungslos, wenn ih— 
nen nicht geholfen wird. Wenn ich 
imjtande wäre es zu tun, jo würde ich 
e3 unberzüglich tun, aber es iſt mir 
ganz unmöglich, denn ich bin felber 
arm, vor etlihen Jahren aus Ruß— 
land aefommen. Eine Familie iit 
bei uns, die vor zwei Wochen aus 
Rußland kam. Ich würde alfo bit- 
ten, doch der erwähnten Familie Sie- 
mens zu belfen. Alſo 2 Bälle koſten 
ungefähr 440 Nubel und noch das 
Affidavit (Einreileerlaubnis). Das 
Familienverzeichnis iſt bei mir. Sch 
werde es den Verwandten ſchicken, 
fobald ich ihre Adreſſe ausfinde. 

Die Mdrefle der Familie Stemens 
iſt: U.S.s .R. Moscow, Sem. Shel. 
Dor. Rosjelof Dihamaaromfa, Utſch. 
No. 9—10, Datſch. 3, Mlerander 
Seraflim. Lebedewa, Peredatj Jo— 
bann Franz Siemens. 

Franf W. Niehen. 


Bekanntmachung. 


Allen Bekannten und Verwandten 
ſei hiermit mitgeteilt, daß wir und 
unſer Sohn Nikolai mit ſeiner Fa— 
milie den Wohnort von Provoſt nach 
Cowley, Alta. verlegen und bitten, 
ſich ſoſhos für Briefwechſel merken 
zu wollen. 

Klaas Janſen. 








Iinferr Erlebniſſe. 


Weil mir Schon lange an die wer— 
te Rundſchau etmas Schreiben wollten 
han Erlebniſſen, fo will ich 
int vorfuchen etwas mitzuteilen. Wir 
heben niele Treunde und Pefonnte 
diesſeits des Mean, die es hiellerht 
intereflieren fünnte, etwas bon uns 
zu hören. Mir find in dieſem Nahre 
» Neuiahr nah Namafn. Alta. ar- 


inforn 


kommen. Unſer Seimatäort mar 
Rüritenmerder. Molotihne. Südruß— 


Ind. Mein Name iſt Nacnh Nee. 
Willms. Meine Mutter. geh Selena 


Fedrau mar nach dem Tode der Va— 
ter3 verheiratet mit Peter Enns, 
Friodensdorf. Sit jebt wieder Witwe 


und iſt 87 Jahre alt. Noch ziemlid) 
rüſtig. Meine Frau Agatha ijt Toch 
ter von Aaron Neimer, Fürſtenwer— 
der. Unſere Kinder jind: Jacob 
11 Jahre, Agatha 9, Abram 6 und 
Hans 1 Jahr alt. 

Als bei uns 1925 viele auswander 
ten nach Canada waren auch wir voll 
davon. Aber erſt 1926 machten wir 
ernſt damit. Weil wir ſehr gelitten 
durch die ſchwere Zeit, mußten wir 
unſer Haus verkaufen, um den Paß 
zu bezahlen und alle Unkoſten zu dek 
fen. Als wir einzahlen wollten, 
war der Paß von 35 Rubel auf 70 
geitiegen. Wären wir damals weg 
aefonmen, dann hätten wir nicht viel 
Schulden machen dürfen. Aber wir 
mußten jegt vom baren Gelde leben. 
Verdienit gab e3 feinen. Bin viel 
gefahren und zu Fuß gelaufen. Alles 
foitete viel Zeit und Geld 1927 im 
Frühjahr war der Paß 200 Nubel. 
Sch borgte mir 400 Rubel und zahl 
te auf den Paß ein. Es war im 
Ypril. Nah Imonotigen Warten 
befam ich in Nanuar 1928 Abjage. 
Befanı von 400 Rubel nur 350 Ru 
bel zurück. Mußte alio 50 Nubel 
noch zujeken, um die volle 400 Nub. 
abzuzahlen. Wir waren jehr ent- 
tauscht. Hatten wir doch den Herrn 
immer gebeten, uns doch binauszu- 
helfen, weil unjere Lage immer pein 


licher wurde. Dann im Frübjabr 
1928 befamen wir von Schwager 


Ahr. Willms, Namafa die Heraus- 
forderung und Freifarte. Nett wa 
ren wir Wieder aufgeregt. Gleich 
wurde wieder mit den Papieren ge 
ichafft. Weil wir viel Geld ver 
braucht batten, konnten wir unjere 
16 Desjatin Land nicht jelbit beadern. 
Mußten es abgeben auf die Hälfte. 
Dann fam noch im Frühling ein 
ſehr ſtarker Sturm, 3 Tage lang. Un 
fere beiäten Felder jtiimten ganz aus. 
Der Winterweizen ımd Noggen wa 
ren im Winter ausaefroren. Infol 
aedeffen gab’s eine Mißernte. Dod 
wenn die Not om grötßen, iſt Got 
tes Silfe am nädhiten. Im Muawit 
befamen wir wieder Abfnae. Wieder 
getäuſcht? — Trotdem Fonnten wir 
dieſesmal alauben, day der Serr uns 
helfen würde. Ich faate feinem Men- 
ichen etwas davon und fuhr aleic 
nah Gfatertinoslam. Bald darauf 
reichte ih nach Charkow eine Pitt: 
fchrift ein, mir den Pak zu acben. 
Bald befamen mir die Aufage bon 
dort. Mußte aber noch dreimal rad 
Melitopel und nach Ekaterinoslaw 
fahren. Dann am 7. Nov. holte ich 
die Päſſe. Den 8. Nov. war Ausruf. 
en 9. fihr ich noch nah Salsitadt. 
Den 11. fuhr ich unsere ſchwachſinni— 
ae Mflegetochter, die mir unaefähr 
15 Nahre in Pflege hatten, nach Tie- 
ae zu ihren Eltern. Montag, madı- 
dem viele noch zum Abſchied gekom— 
men und wir ung noch affefamt dem 
Serrn onbefohlen hatten, fuhren mir 
»ur Station. Bis Riga aina die 
Reiſfe aut, Dort mußten wir 19 Ta- 
ae bleiben, weil mein Auge fich etwas 
entzitndrt hatte, Dann gina's mweiter 
ner Schiff. Die Reife war ſchwer mit 
den feinen Rindern, weil meine Frau 
enf dem Schiffe immer im Bett Tie- 
en mußte (feefranf). Hatten 47 
Tage mereiit. Unſere freude mar 
nenenfeitia aroß, ol& wir von unſern 
Keoihmiitern Ahr Willms von Nama- 
fa ehacholt wurden. 

Obzwar wir mit nichts herfamen 
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als nur mit gefunden Gliedern und 
einem Haufen Boardſchulden, jo ſind 
wir doch dem Herrn dankbar, daß er 
uns aus den ſchrecklichen Verhältniſ— 
ſen Rußlands nach Canada gebracht 
hat. Auch hier iſt der Anfang für 
uns ſchwer, aber wenn uns der Herr 
die Geſundheit erhält, kann man doch 
hier ſein tägliches Auskommen haben. 
Mit herzlichem Gruß 

Jacob u. Agata Willms. 
Box 71, Raymond, Alta. 

Coaldale, Alta., 

den 30. Sftober 19929, 
i Vor allem herzliche Grüße an den 
Editor und an die liefen Rundichau- 
Iefer ! 
Es iſt ja die Zeit der Erntedankfe— 
te und jo feierten wir Sonntag, den 
27. d.M. Erntefeit. Da die Witte, 
rung bor dem Feſte gut war, jo er- 
ſchienen viele Gäjte von nah und jern, 
aber am Vormittag des Feſtes fing es 


an zu regnen und es regnete und 
'chneite den ganzen Tag. Tod die 
gute Stimmung des Feſtes blieb, 


und wenn auch die Wege fait unfahr- 
bar geworden find, jo begrüßt der 
Farmer den Segen im Regen mit Zu— 
friedenheit. Ein Gaft äußerte ſich jo: 
„Balls das Getreide im kommenden 
Sahre vom Hagel verjchon! bleibt, fo 
darf der Farmer hier vom Ader 25 
Buſhel erwarten.“ Uebrigens, Coal- 
dale liegt wohl nicht im Hagelſtriche. 

Die allgemeine Stimmung iſt be- 
friedigend, der Geſundheitszuſtand 
ebenfalls. — Ein allgemein fühlbares 
Bedürnis ijt die Vergrößerung un- 
ſeres Bethauſes, obaleich noch nicht 
ein Jahr alt, erweiit es fich als zu 
flein. Das macht wohl arößtenteils 
der jtarfe Zuzug aus andern Gegen— 
den Kanadas. Das Erntoergebnis iſt 
bier aut und arößtenteils iſt die 
Feldfrucht eingeheimit, mit Ausnah— 
me etlicher Zuckerrübengcker 

Da es im Rundſchaukreiſe unter 
den Gefunden auch Kranke, in fonar 
Unbeilbare gibt, fo möchte ich ihnen, 
wenn auch aus der Ferne, nahe tre- 
ten, durch folgendes Gedicht: 


Unheilbar franf. 


Unbheilbar franf! — Kann denn ein 
Menſch ermeiien, 

Welch tief Dual aus diefen Worten 
ipricht ? 

Kann denn ein Menichenherz es je 
vergeſſen, 

Wie langſam jeder Hoffnungsfaden 
bricht? 


Wohl ſeh' ich oft viel frohe Menſchen 
gehen 

Sinaus in Gottes herrliche Natur. 

Auch Seh’ ich Blumen blühen und ber- 
wehen 

Im engen Kreis und auch auf nächſter 
Flur. 


Doch einmal noch möcht ich in meinem 
Leben 

Ganz frei von Schmerzen über Tal 
und Höh'n! 

Wie würde meine Seele freudig be— 
ben! 

Ich würde weiter, immer weiter gehn. 


Des Frühlings Grün, des Sommers 
Aerenrauſchen, 
Des Herbſtes Fürchte 

Baum ich ſeh'n; 
Dem heitern Waldvöglein ich möchte 

lauſchen, 

(Fortſetzung auf Seite 8.) 


möcht am 
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daß in Moskau etwa 5000 mennoni— 
tiſche Flüchtlinge, meiſtens aus Si 
birien, dann aber auch aus der Krim, 
vom Kuban, Orenburg und andern 
Teilen Rußlands, weilen. Nur die 


reinſte Verzweiflung kann ſie zu 
dieſem Schritt bewogen haben. Die 


Nachrichten über die Behandlung in 
den Kolonien ſind erſchütternd. Wir 
können auf die Einzelheiten hier nicht 
eingehen, vielleicht geht das ſpäter 
einmal. 

Durch Vermittlung der Deutſchen 
Regierung und wohl der Not gehor— 
chend, geſtattet die ruſſiſche Regie— 
rung die Ausreiſe dieſer Leute. Ob 
ſie in Canada einreiſen können, iſt 
bis jetzt noch nicht ganz ſicher, da die 
Canadiſche Immigrationsbehörde vor 
kurzem neue Beſtimmungen getroffen 
hat, welche die Einwanderung mit— 
telloſer Leute bedeutend erſchweren, 
doch hoffen wir die Erlaubnis zu er— 
langen. 400 Perſonen ſollen ſchon 
auf dem Wege nach Canada ſein, 
trotzdem die Einreiſeerlaubnis hier— 
her noch nicht geregelt iſt. Wir wer— 
den natürlich alles irgend Mögliche 
tun um diefen Leuten zu helfen. doc 
wiſſen wir, daß die Sache nur unter 
dem Beiſtand Gottes gelingen fann. 

Wir empfehlen die Armen drüben 
und auch ung, die wir in diejer Sache 
au arbeiten haben, der befonderen 
Fürbitte der Gemeinden. ch hoffe, 
daß niemand und feine Gemeinde un- 
tätig und falt bleiben fann ange» 
ficht8 diefer Notlage. 

Wir hoffen, da unſere Gemeinden 
in Canada wieder bereit jein werden, 
aufzunehmen, und wir hoffen, dat 
unfere Gemeinden in den Vereinigten 
Staaten ums in jeder möglichen Wei- 
fe unterjtügen werden. Denn wenn 
bier im Winter jollen 5000 Perſo— 
nen aufgenommen werden, dann F>- 
deutet das eine Rieſenaufgabe für 
unsere Leute in Canada. Unſer gan- 
308 Volk in Nord Amerika wird da 
durch auf eine Probe geſtellt, die wir 
beitehen müſſen, die wir aber nicht be- 
itehen fünnen, wenn wir ung nur auf 
einrre Kraft verlajjen. 

Alſo bitte, Tiebe Brüder und 
Schweitern, denkt an die Armen, die 
Witwen, die Waifen, die vollitandia 
mittellos daitehen. Laſſet uns ohne 
Verzug Zeit, Geld und leider op- 
fern für die, die von allem entblößt 
find. Vor allem aber laſſet ung mit 
feitem Glauben den anflehen, der von 
ſich geſagt hat: Mir iſt gegeben alle 
Sewalt im Simmel und auf Erden. 
Laſſet uns ſtark fein in der Liebe und 


im Glauben. 
Dabid Toms. 


ber 


Mennonitifche Rundſchaa 


Mennoniten erhalten Päſſe, um nad) 
Kanada auszutwandern. 

Tie Manitoba Free Bress hat von 
der Special linited News Caulé 
foigende Yachricht vom 5. November 
aus wiostau, Rußland gebrucht: 

„3000 ſibiriſche Bauern Ddeutichen 
Urprungs, meiltens Mennoöoniten, 
haben Päſſe erhalten, um nach Ka— 


nada auszuwandern. Che jie die 
Päſſe erhielten, haben die Somjet- 
Behörden alle Steuern von ihnen 


enthoben und den Betreffenden klar— 
gelegt, day die Emigranten alle ihre 
Gelder Der Sowjetbank überliefern 
müſſen, da die Ausfuhr von ruſſiſchen 
Nudeln verboten jet. 

„7000 der Auswanderungshuiti- 
gen haben jih in und um Moskau 
fonzentriert, und es werden ihnen 
100 Päſſe pro Tag ausgeliefert.“ 

Die Free Press bringt unter dent- 
jelben Datun eine Nachricht aus Re— 
gina mit der Ueberſchrift: 
pirimier Anderjon von Sasf. ſpricht 

über die projeftierte Einführung 

von Mennoniten. 

„Um zu verbitten, daß mehr ſolche 
nicht wünſchenswerte Verhältniſſe 
ſich wiederholen könnten, wie ſie in 
Verbindung mit den mennoönitiſchen 
Anſiedlungen in der Provinz unlängſt 
geſchehen ſind, hat Premier J. T. M. 
Anderſon folgende Meinung ausge— 
ſprochen; daß man mit der Regierung 
von Saskatchewan erſt beraten ſolle, 
ehe man die 5000 mennoönitiſchen 
Flüchtlinge, die gegenwärtig aus 
Mosfau ausgewieien werden, bier 
herüber bringt. In einen Inter— 
view am Dienstag jaate er: 

„Bezugnehmend auf die vorgenom- 
mene SHerüberbringung von 5000 
Mennoniten nach dem weitlichen Ka— 
nada jtellt die Regierung von Sasfat- 
chewan fich auf den Standpunft, dab 
man ſich mit ihr erſt beraten ſolle, 
she man all dieſe, oder einen Teil der 
Flüchtlinge in der Provinz von Sask. 
ahftedelt oder fie zeitiwetje unter: 
brinat. 

„Wir haben viele jehr aute Bur— 
ger, die zu verſchiedenen Abzweigun— 
gen der Mennoniten-irche gehören, 
jedoch haben wir auch eine_beitimmte 
Klaſſe von Mennoniten in der Pro- 
binz, die unfer Volfsichulinitem nicht 
anerfennen und die dagenen find, daß 
ihre Kinder die engliihe Sprache ge— 
brauchen. 2 #M 

„Unlängit war ich informiert wor- 
den, daß in einem mennonitijchen 
Diitrift mindeitens 60 Kinder ber- 
umlaufen, die abſolut Feine Schul- 
bildung erhalten. Wenn fich Tolche 
Verhältniſſe vermehren jollen, fo bin 
ich vollſtändig dagegen. 

„Die Arbeitslofigfeit im mweitlichen 
Kanada, einihlieglihb Saskatchewan, 
wird während der  Wintermonate 
ztemlich itarf fein. Wir find fonar 
mit einer gew. Situation diesbezitg- 
lich belaftet, und irgendein Verſuch, 
dieſelbe zu intenfipieren, wird jtar- 
fen Wideritand von der Regierung 
von Sasfatchewan erhalten.” 


— Rei Mosfan ſitzen 5000 Men- 
noniten (hente 6000) u. 1000 Luthe⸗ 
raner. Dieſe Anſammlung in den Bor- 
orten, wo hauptſächlich die Bahnar- 
beiter wohnen, führte dazu, daß nad 
den eriten Brodnften immer eine un— 
endliche Neihenfolge Wartender ftan- 
den. Eine große Proteitverinmm- 
fung zu der ein Mitalied der Nenie- 
rung eingeladen war, verlangte von 


der Negierung, diefe Flüchtlinge zn 
ihren Serwandten ins Ansland gehen 
zu laſſen. „aranf jtellte die Soviet— 
regierung vie Bedingung, entweder 
nic Lanada gehen oder in die Ver— 
baunung nad) Sibirien, und das wä— 
re Duugertod. Sie fragte die fana- 
diſche Regierung an, ob diejelbe Re— 
gierung die Flüchtlinge würde anneh- 
inen ohne Päſſe nur anf beitätigte 
Yiiten, wie die erſten Jmmigranten 
nad) Canada famen, Canada ver- 
langt Päſſe. Jetzt erbot ſich die deut- 
ſche Negiernng, all den Flüchtlingen 
dentſche Päſſe anszuitellen, damit die 
Verpflichtung ubernehmend, für jie 
als Bürger im Anslande zu jorgen, jo 
auch gegebenenfalls die Deportierten 
anfzunchmen. 

Möchte der Herr nniern 
Rrüdern, die hier diefe Niejenarbeit 
feiten, in beijonderer Weiſe durch Sei- 
nen Segen nahe jein, nnd vollen Er- 
folg zur Grreihung des hohen Zie- 
fes jchenfen. Gr wolle die Herzen 
unferer Dominion- und Provinzial- 
regierungen lenfen zu Erfüllung der 
Bitte, und Gr wolle unſer Volk mit 
Seiner itarfen Hand heransführen. 
Wir aber wollen alle helfen und beten, 
indent wir nnjere Hände aufheben 
zu den Bergen, von welchen alle Hil- 
fe fommt. Unſer Heiland hört nnd 
erhört Gebete, 


Die allgemeine Berfammlung 
betreffes des „Concordia Hojpitals“ 
wird den 21. November 9 Uhr 30 
morgens in Winnipeg in der Zions- 
Kirche 392 Alexander Ave., jtattfin- 
den. 

Wir jind der feiten Ueberzeugung, 
dab das Concordia Hojpital als men— 
nonitiiche Anstalt für unſer Volk von 
großem Segen werden fann. Und 
unſer Wunsch iit es auch, es möchte 
das allgemeine Interejje wecken. Es 
freut uns bejonders, dal wohl alle 


Frauen, die in diefem Hoipital ge— 
pfleat worden find, in ihrem Be- 


fanntenfreiie das Intereſſe für Diele 
Sache geweckt und aefördert haben. 

Darum tröjtet uns auch der Gedan- 
fe, dab ein Samenkorn wachen kann; 
und find wir als Mennonitenvolf ge- 
genwärtia im Stande, das Concor- 
dia Hoſpital nur als Entbindungs- 
beim zu unterhalten, jo wird es ſich 
auch machen laſſen, es zu einem all- 
gemeinen Krankenhaus zu geitalten. 

Um nun über diefe Möglichkeiten 
eingehend zu beraten und um einen 
ausführlichen Bericht von der Arbeit 
im letzten Jahr zu eritatten, baben 
wir die allgemeine Verſammlung an- 
beraumt. Auch möchten wir in der 
Verwaltung Vertreter von mennont- 
tiichen Ortichaften haben, welche auch 
auf der Verſammlung gewählt wer- 
den follen. 

Sendet Eure Vertreter zu dieſer 
Rerfammlung und beitimmt jelbit die 
Perſonen welche mit uns die Sache 
weiter führen, leiten und kontrollie— 
ren Sollen. 

In Erwartung, daß viele Fommen 
werden, verbleiben wir grüßend 

Der Concordia Verein. 
— — — 
Bekanntmachung zur Vertreterver⸗ 
ſammlung der mennonitiſchen Im— 
migranten in Roſthern, Sask. 
am 4.—6. Dezember 1929. 

Das mennonitifhe Orts- und Di- 
itrift Momitee in Winnipea macht 
hiermit befannt, daß laut Mitteilung 
des Zentralen Mennonitiihen Im— 


13. November 


migrantenfomitees, Rojthern, Sask. 
die diesjährige Vertreterverfamm- 
lung der mennonitifhen Immigran— 
ten am 4.—6. Dezember d.J. in 
Roithern Sask. itattfindet u. daß die 
Ort3- und Dijtrifts Komitees zu die, 
jer Sigung Vertreter zu wählen ha- 
ben. Alle erwachſenen Mitglieder 
deg mennonitijchen Bezirks Winnipeg 
über 20 Jahre werden gebeten, am 
Sonntag den 24. November d.3. um 
2,30 nachmittags in der Kirche der 
MWinnipeger Mennonitengemeinde, 
(Zionskirche) 392 Alerander Ave, 
möglichſt zahlreich zu erjcheinen. Ne 
ben der Durchberatung deg vom Zen- 
tralen Mennonitiichen Immigran— 
tenfomitee für die Vertreterverjamm- 
lung in Rojthern vorgelegten Pro— 
gramms wird das mennonitifche 
Orts- und Diitrift Komitee in Win. 
nipeg einen Jahresbericht iiber jei- 
ne Tätigkeit im Jahre 1929 geben, 
und anschließend daran ſoll über fol: 
gende Fragen beraten werden: 
a) Sonnabend- und Ferienfchulen 
b) Leſeverein und Bücherei 
c) Mennonitifher Arbeitsnach— 
weis für männlide Perſonen 
und andere Fragen. 
Gleichzeitig joll eine Neumahl der 
Mitglieder in das mennonitifche Ort3- 
und Diitrift Komitee in Winnipeg 
jtattfinden. 
Menn. Orts: & Diitrift Komitee 
in Winnipeg. 
Vorſ.: G. W. Sawatzky. 
Schriftf.; A. J. Faſt. 


Wiederholung der Bekanntmachung 
wegen Verteilung von Kleidern. 
Da ich immer wieder Brief erhal- 

te mit Bitten, Kleider zu fchiefen, fo 

nröchte ich durch dieſe Bekanntmachung 
noch einmal erflären, daß wir bisher 
noch nur eine fleine Sendung bon 

Kleidern erhielten, die längſt verteilt 

wurden. Br. Siemens’, Altona, Be 

fanntmahung, daß alle Bittgefude, 
um leider zu erhalten, an mid) ge 
richtet werden jollten, wurde bon 
mir schon in einer früheren Num— 
ner der Rundſchau etwas erflärt mit 

Hinzufügung der Bitte meinerjeits, 

daß man vor der Hand diesbezüglich 

nicht fchreiben folle, fondern weitere 

Bekanntmachungen abwarten möchte. 

G. A. Peters, 

412 Bannatyne Ave., Winnipeg. 


Arnand, Man. 

Der Frauenverein zu Arnaud hat 
im vorigen Winter mehrere Hand— 
arbeiten verfertigt und möchte diefel- 
ben zur Veriteigerung bringen, um 
ven Erlös dafür in die Miſſion zu ge 
ven. 

Für diefen Zweck veranitaltet der 
Verein am 17. November vormittags 
in Arnaud ein Miffionsfeft und am 
Nachmittag desjelben Tageg die Ver- 
jteigerung der verfertigten Sachen 
und ladet hiermit freundlichit zur 
Teilnahme ein. Der Frauenverein. 


Bibelbeipredhung. 

Die M. B. Gemeinde zu Arnaud 
gedenkt, wenn's Gottes Wille iit, am 
30. November und 1. Dezember er 
ne Bibelbeipredhund zu haben, und 
zivar über Ephefer 1 und 2. Brü— 
der, die die Aufgabe haben mit det 
Gabe zu dienen, die der Herr ihnen 
gegeben hat, und alle, die da Kult 
baben zum Worte der Gnade, 
herzlich eingeladen. . 

Der Borjtand, ” 
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(Schluß von Seite 3. 
oom—Pfaarer. Pinich—emſig, flei 
Big, ndl. zieh piinen—fic) befleißigen, 
fi) abmühen, Spleſſen —das Inein— 
anderflechten zweier Strickenden, nol. 
ſpliſſen, ſplitzen. Traftop—Teetopf, 
trafen, ziehen iſt im Niederdeutſchen 
allgemein verbreitet und findet ſich 
auch im preußiichen Platt, nicht aber 
Traftop, ndl. trefpot. Uſhent, urſhent 
—bejonders, jpeziell, ndl. urgent, 
dringend, eilig, franz. urgent. Fen— 
daog—heute, ndI. vandaag, heute. 
Nonen—auseinander, ndl. vaneen 
auseinander, entzivei. 

Außer diefen führt Wiens noch 
zwei Worte an, „deren Gebraud) 
möglicherweife auf die holländiſche 
Koloniiten zurückzuführen *it“ und 
zwar broſch—ſpröde, troden, brüchig 
zu ndl. broß, mndl. brooje und dä 
wern—dröhnen, poltern, ndl. dave 
ren. J. Quiring, Bote. 





Morden, Man., 7. Nov. 1929. 

Es jind gegenwärtig zwei Sendun 
gen Kleider für die armen Rußlän 
der an meine Adreſſe unterwegs. Die 
je werden gnügen, die Bedürfniſſe 
fir Morden und Umgegend in die 
fer Saiſon zu deden. 

Bitte daher, feine leider mehr an 
meine Adrejje zu fenden. 

Beitens grüßend und für die bisher 
geleistete Hilfe herzlich dankend, ezich- 
net P. P. Epp. 

Bekanntmachung. 
An alle Immigrantenfarmer 
Saskatchewan. 

Die Leſer werden ſich erinnern, 
daß die im verfloſſenen Sommer 
itattgefundene Smmigranten- 
pberfammlung in Dundurn den 
Gebrauch „regiitrierter Reinſaat“ als 
ein Mittel zur Hebung der Ertrags- 
fabigfeit unferer Sarmen warm emp— 
fohlen bat. 

Ich bin nun von der „Regiitered 
Seed Pool” aufgefordert worden, 
ihm einen fonfreten Plan vorzuitel- 
len, wieviel u. welche Art von Getrei- 
de, d.h. Weizen u. Safer, wir zu er- 
halten wünſchen. Ebenſo über Die 
Bedingungen zu verhandeln. 

Der „„Seed-Pool“ hat bisher aus— 
ihliehlich für Barzahlungen verfauft, 
aber nad) den mit ihm geführten Un— 
terhandlungen iſt er jcheinbar bereit, 
ung ein gewiljes Quantum Saat auf 
Kredit, bei wahrſcheinlich 8% bis 
nad) der nächſten Ernte abzulaſſen. 

Sch möchte an diefer Stelle nod)- 
mal3 darauf hinweifen, dab man 
bon regiitrierter Saat nach zwei Nich- 
tungen Nuten ziehen kann. Erſtens 
erhöht man die Ernteerträge pro acre, 


von 


„wenn gute, reinjortige Saat anitelle 
des auf vielen armen minderwerti- 


‚ gen Saatiweizens und 











‚beziehen. 


Saathafers 
eingeführt wird, und zweitens kann 
man den Ertrag von dieſer Reinſaat 
wieder an den „Seed Pool“ verkau— 
fen. Freilich nicht zu den Preiſe, wie 
die erhaltene Saat aber doch zu, ge— 
aen dem Marftpreife fir gemöhn- 
lihen Weizen, bedeutend erhöhten 
Preiſen. 

Wer nun von unſeren Immigran— 
tenbrüdern Intereſſe an dieſer Sa— 
che hat und auch die finanzielle Mög— 
lichkeit, dem möchten mir hiermit 
nochmals refommendteren gegen Bar— 
zohlung ſich direft vom „Seed-Pool“ 
Mooſe-Jaw. die gewünſchte Saat au 
Wer aber nicht imitande 
it, gegen bar zu kaufen, möchte aber 


Mennonitifche Rundſchacu 


regijtrierte Saat auf obige Bedin- 
gungen haben, der möchte feine Beitel 
lung, mit genauer Adrejjenangabe, 
nicht |päter als bis zum 1. Dez. d.J. 
bei mir machen, damit ich die Sadye 
rechtzeitig, bei der im Dez. jtattfin- 
denden Direftorenverjanmtlung des 
Seed-Bools, regeln kann. 

Dabei ijt in Betracht zu ziehen: 

1. Daß folde Saat unbedingt 
auf gut bearbeiteten Brachlande muß 
gejät werden. 

2. Es wird fein großes Quantum 
auf eine Perſon abgelajien werden, 
wahrjcheinlich nicht mehr als zu ca. 
20 acre. 

3. Sind dieje Beitellungen vor- 
läufig nicht als endgültige, bindende 
anzuſehen, weder für den Seed-Pool, 
noch für den Beiteller. Wir müſſen 
dieſe Angaben haben zur konkreten 
Verhandlung mit dem Seed-Bool. 
ac) erfolgtem Uebereinfommen wird 
das weitere arrangiert. 

Mit Gruß J. J. Dyck, 

Vorſ. des Provinz Komitee. 
Hawarden, Sask. 129. 


Reueſte Nachrichten 


— Präſident 


Nıy 
Bor 


Srigoyen von Ar— 


gentinien bat der Legislatur emp— 
foblen, ein Bauprogramın neuer 
Landitragen anzunehmen, wofür 


$400,000,000  verausgabt werden 
jollen. 

— 80,000 Meilen täglich werden 
jegt in den Vereinigten Staaten von 
Boit-, Paſſagier- und Expreß-Flug— 
zeugen durchflogen und dabei 216 
Städte berührt. $500,000,000 find 
bereits in diefem neuen Zweig unje- 
res Transportweſens angelegt. 

— Die Gruppe von 8 Forichern, 
die in 2 Luftzügen nach dem Norden 
Canadas von Winnipeg aus flogen, 
und ſpurlos verichwanden, find ge 
funden worden. Ein Sturm batte 
fie nach dem Norden von ihrem Wege 
getrieben, die Kompaſſe  verjagten 
den Dienit, da fie zu nahe dem mag— 
nettihen Nordpol kamen. Nach 
Verbrauch des legten Safolines muß— 
ten fie landen auf der Victoria Inſel 
fchon im Arctic 2000 Meilen nord von 
Winnipeg. Durch 4 Esfimos wur- 
den fie dann zu einem Poſten der 
Hudſon Ban Geſellſchaft aebradt, 
die auf der Nagd fie fanden. Sie 
haben jehr ichwere Tage  verleben 
mitten, zu Zeiten lebten fie nur von 
dem Futter für die Hunde, doch find 
fie jeßt Schon auf dem Wege zurück, 
denn drei Meroplane flogen am Ta- 
ge ab zu ihnen, als die Nachricht fie 
erreihte. Nur einem find die Füße 
angefroren bei der Wanderung, ge— 
führt von den Eskimos, doch nicht ge- 
fährlich. Der LKeiter der Gruppe Mac 
Alpine hat in der Zeit 40 Pfund an 
Gewicht verloren, ja einer der Grup— 
de hat ganze 60 Pfund verloren. So- 
fort nach der Landung wurde das 
Eſſen in Fleine Nationen eingeteilt, 
was ihnen zur Rettung durch Gottes 
Hilfe geworden iſt. Die Suche nad 
den Forſchern im Norden hat etliche 
hbundertaufend Dollar aefoitet, aber 
Gott jei Dank. fte find auch aerettet. 

— Canadas Weizen-Rool bat die 
Fraae aufgenommen. don Nerfotra- 
miniiter Canedas und früheren Pre— 
mier von Sasf. zum General-Diref- 
tor des Pooles »u machen. Er mill. 

— Nm britiihen Barlament bat 
es beige Auseinanderſetzungen gege- 


ben, doch hat die Regierung gefiegt.. 


Es handelte fi) um die Frage der 
Vereinbarung mit Rußland. Die 


Regierung erklärte, dab fie ein. Ab- 
jatgebiet geichaffen habe, und dal; 
feine Propaganda geduldet würde 
iverden, in was für einer Form fie 
auch auffommen könnte. Darauf 
ſtimmten die Liberalen mit der Ar— 
beiterregierungspartei. 

— Der Winter iſt mit großem 
Sturm in Manitoba eingezogen und 
hat viele Telephon- und Telegraphen— 
drähte niedergeriſſen. 

Am 11. Dezember kommen die 
drei Gegner vors Gericht, die alle 
den Grafentitel und die Nachlaſſen— 
ſchaft von Egmont, die ein Alberta 
Farmer erhalten hat, gerne für ſich 
einheimſen möchten. 

— Ein Vertrag zwiſchen Deutſch— 
land und Polen ſchlichtet die Kriegs 
forderungen zwiſchen den beiden Län— 
dern. Ein ſchlechter Friede iſt ja 
immter noch bejjer als ein guter Krieg. 

— Der Hotelbejtger von Sperling 
itarb am 1. Nov. an Herzſchlag. Bei 
Sperling wohnt auch eine Gruppe 
Peennoniten. 

— Premier W. Mackenzie King 
von Canada hatte auch eine Zujam- 
menkunft bier im Weiten mit Welte- 
ten David Töws von Rojthern. Br. 
Töws iſt auf dem Wege nach Ottawa 
in jehr wichtigen Verhandlungen. 
Viele Gebete begleiten Dich. 

— Das Gericht wird wieder eine 
Sache mit Frau MacPherſon van 
Angeles aufnehmen, denn es 
jind ſchwere Beichuldigung erhoben 
über Veruntreuungen der Kirchen— 
aelder. 

In Elkhart, Ind. ſtieß 
Schnellzug auf ein Auto mit 9 
ſaſſen bei einer Bahnfreuzung. 
ganze Familie wurde getötet. 

— In Toronto wurden einer Frau 
Drillinge acboren. , Das eine jtarb, 
zwei find munter. 

— In China follen die Nationalen 
Armeen eine jchwere Niederlage don 
den Rebellen erlitten haben. 

— Der frühere amerikanische Mi- 
niiter Fall, tit für Entgegennahme v. 
Geldern fir DOelkontrafte verurteilt 
worden auf ein Nahr Gefängnis und 
$100.000.00 Geldſtrafe. 

— In Bucareit, Rumänien bat 
man etliche ſcharfe Erditöße verſpijrt. 

— Königin Marie von Rumänten 
wird wohl ihr Land verlajien als 
Folge einer Auseinanderſetzung mit 
der Regierung. Der frübere, firon- 
prinz Karol hat Aussichten, in die 
Gruppe der Negenten zu treten. 

— Andre Tardieu bat eg übernom— 
men, Franfreih ein Mintiterium zu 
neben, unabhängig von den politi- 
chen Parteien. : 

— Ein großer deuticher Neroplan 
war auf dem Wege von Enaland nad 
Berlin. Im Nebel ſtieß er an die 
Seite eines Hügels und jtürzte, in 
Flammen aufaehend, wobei 3 Paſſa— 
giere und 3 Mann der Beſatzung ih- 
ren Tod fanden. Nur zwei Tamen 
mit Verwundungen davon. 

— Ein Lavaitrom bat Hunderte 
auf der Inſel Guatemala begraben. 
300 find tot und etwa 200 follen ver: 
wundet fein. 

— Im Norder Nntrrin? in 
auch 4 Flieger verſchwunden, die bis 
heute troß aller Anstrengungen nod) 
nicht gefunden fonnten. werden. 

— Prinz Marimilian von Baden, 


Los 


ein 
In— 
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der letzte Kaiſerkanzler Deutſchlands, 
unter deſſen Regierung der Waffen— 
ſtillſtand abgeſchloſſen wurde und der 
die Abdankungen des Kaiſers bekannt 
gab, iſt am 6. November um 5 Uhr 
45 Minuten morgens in ſeinem 62. 
Lebensjahre in Konſtanz, Deutſch— 
land geſtorben. 

— Graf Zepeplin wird im näch— 
ſten Jahre unter Leitung des Kapi— 
täns E. A. Lehman, mit 12 Forjchern, 
35 Mann Beſatzung und 23 Eskimo— 
hunden und Proviant für 90 Tage 
nach dem Nordpol fliegen zwecks For— 
ſchungen. 

— Die Hochzeit des italieniſchen 
Kronprinzen und der belgiſchen 
Prinzeſſin iſt auf den Januar feſtge— 
ſetzt worden. 

— Die Prinzeſſin Elvira von 
Bourbon iſt in Spanien fchwer er- 
franft. Es iſt der jpaniıv "werg 
der frangzöftichen Königsfamilie Bour— 
bon. 

— Ein Arabe wurde zum Tode 
verurteilt für den Mord des Rich— 
ters Toleidano in den Unruhen in 
Sserufalem. 

— Der Eijenbabnbeamte Denton 
Bird der New Norf Central Bahn in 
Grand Rapids, Mich., der jeinen Tod 
naben fühlte, doch niemand hatte, 
dem er jein Amt übergeben Fonnte, 
itellte das Haltezeichen für alle Li- 
nien, darauf jtarb er. Ein Fradır- 
zug hatte noch dürfen einlaufen, doc) 
der Ausgang war und blieb aeiperrt. 
Als der Zugführer dann ins Weichen- 
haus fletterte, um nachzufehen, war- 
um er nicht fahren durfte, fand er 
den Beamten tot vor. 

— Der Arbeiterfongreß, der feine 
Sigung in Winnipeg abhält, hat 
empfohlen, die Immigration zu jtu- 
dieren im Zuſammenhang mit der 
Arbeit3lofigfeit. 

— Ein Winnipeger, Charleg Gals- 
fy, bat fich von 3 Slowaken die Sum- 
me von $529.00 auszahlen laſſen für 
die verjprochenen Viſen und Bahn- 
fahrt nach den U.S. A. Galsky iit im 
Gericht des Diebitahls und des Be— 
trugs für Ihuldig befunden, und er 
wartet auf jein Urteil. 

— Der Leiter der fonfervativen Op- 
poütion im kanadiſchen Parlament, 
Herr Bennet, fuhr durch Winnipeg, 
auf dem Wege nach Calgary. 

— Am 4. November wurde der 
Schuſter Mandulento, 612 Logan 
Ave., Winnipeg dur Banditen er- 
ſchoſſen. 

— Der Diktator Italiens, Muſ— 
ſolini hat eine Kriegsrede gehalten, 
die den entgegengeſetzten Geiſt der 
Unterhandlungen zwiſchen Hoover 
und Macdonald vorſtellt. 


Fühlt ſich verjüngt. „Obaleich ich 
ſiebenzig Jahre alt bin, fühle ich mich, 
ſeitdem ich Forni's Alpenkräuter ge— 
brauche, wie ein junger Mann.“ 
ſchreibt Herr Heinrich Brandt aus 
Bradford, Ohio. „Die Funktion mei— 
ner Nieren iſt jetzt normal; ich ha— 
be meine Nervoſität verloren und er» 
freue mich eines gefunden Schlafes.” 
Für Leute vorgeichrittenen Alters tit 
diejeg berühmte Kräuterpräparat ein 
borzüglihes Stärfunas- und Bele- 
birnasmittel. Apotheker fünnen es 
nicht liefern. Mrefthrlihe Mratumit 
erteilt werne Dr. Neter Fahrney & 
Sons Eo.. 2501 WRaibinaton Blod.. 
Ebicaro, N. Schreibe heute nod). 

Zollfrei aeliefert in Kanada, 











Ktorreipondenzen 


(Fortſetzung von Seite 5.) 

Auf ſchmalen Waldespfaden möcht’ 
ich geh'n! 

Doch jtil, mein Herz, lern’ endlich 
zu entjagen 

Und finde jtille dich in dein Geſchick 

Mußt mit Geduld die ſchwere Prü- 
fung tragen, — 

Und Gott heiß danken für dein inn’- 
res Glück! 

Biel bange Jahre find’3 ſchon feit ic) 


leide, 
Der Schmerzen viele braten fie mir 
ein; 
Jedoch Geduld und Demut ließen 
beide 
Mein zagend Herz ſtill und ergeben 
ſein. 


Ihr Leidensſchweſtern Brüder, laßt 
uns dulden ſtille! 

Der Vater züchtigt Kinder, die er 
liebt. 

Drum ſprechen wir: Herr! es geſcheh' 
dein Wille! 

Du tröſtet ja, die deine Hand be— 
trübt. Peter Klaßen. 


Friedensheim, Sasf., 

Zuvor einen Gruß der Liebe an 
den Editor, die Mitarbeiter und 
alle Rundſchauleſer mit Pſ. 86, 11. 

Eingedent meiner Aufgabe, grei- 
fe ich zur Feder und will zum Wohl 
der großen Lejerfamilie und zur 
Ehre Gottes etlihes berichten von 
bier. Die Ernte ijt eingeheimit. Es 
hot fehr verfchieden gegeben. In un- 
ferer Imgebung von 2—14 Buihel 
Weizen pro Ader. Haben in diefem 
Jahre doch Mar Gottes Allmacht ge- 
fehen. Troß der Dürre ift der me- 
nige Weizen doch gut und ſchwer. Der 
treue Herr hat ung auch vor Unglück 
bewahrt in der fo droden Zeit. 

Am 6. Oft. feierten wir unfer 
Erntedanffeitt. Der Herr gab aud 
fchönes Wetter dazu. Wir Hatten 
auch teure Säfte aus Herbert, Main- 
Centre und Lucky Lake. Am VBormit- 
tage machte Br. Koh. Hübert Ein- 
leitung mit Bi. 50. Der Grundge- 
danke war: „Dpfere Gott Dank und 
bezahle dem Höchſten deine Gelübde. 
Und rufe mich an in der Not, fo mill 
ich dich erretten, fo ſollſt du mid 
preifen.” Dann folgte eine gediege- 
ne Anſyrache von Br. Kat. Redekopp, 
Main Centre iiber Apa. 16, 13—25. 
Farauf diente ung Pr. Beitvater, 
Lehrer der Serbert Bibelichule mit 
einer köſtlichen Erntedankfeitanipra- 
che noch 5. Mofe 32. Der liebe Bru- 
der führte ung zuerft den Geber aller 
Gaben vor, und dann führte er und 
por, mie e8 heißt in Vers 10: Er 
fiihrt ihn in die Wüſte, in die dürre 
Ginöde, da er heulet, Er umfing ihn. 
Er hatte acht auf ihn, Er behütete 
ihn wie einen Nuaapfel. Wie der 
Serr auf aeiltlihem Gebiet fo treu 
feine Arbeit getan, jo tut Er's auch 
im Natürlichen, mie es heißt in Vers 
13.14. Dem Herrn iit es eine Luft, 
uns reichlich zu perforaen. Er aibt 
una nicht mer troden Brot, fondern 
mie 08 heikt in den Verſen 13, 14: 
Sanin, Del, Butter, Milh, Wett, 
Moizen und Traubenblut. Fürmahr, 
imforem Serrn mebiihret Danf und 
Anhehrma für alle diefe Gnadenga- 
hen. Dann murde eine Kollekte für 
innere Miffion aehoben, melde 55 
Rolfar eroab, ſpäter kamen aber noch 
95 Doflar dazu. Dann gab e8 ein 
gemeinfmes Mittagsmahl. Nahmit- 





tags dienten ung nody mal die Brü- 
der A. Rempel, Main Centre mit ei- 
ner Miſſionsanſprache nach 1. Kor. 
9, 18 über Seelen gewinnen. Dann 
folgte nochmals Br. Beſtvater mit 
einer Anſprache über Gottes Pro— 
gramm nach Apg. 15, 13. Wir fühl— 
ten ſo wie der Pſalmiſt ſich in Kap. 
87, 3 ausdrückt: „Herrliche Dinge 
werden in dir pegrediget, du Stadt 
Gottes!” Unſerm Gott und den lie- 
ben Brüdern ein herzliches Danke— 
Ihön und ein Vergelt's Gott. Der 
Chor diente inzwijchen mit Liedern. 
In der Mittagspaufe erquicten uns 
die Herberter Geſchwiſter und etliche 
der unferen mit ſchönem Gefang. 
Dann folgte noch eine Kollekte für 
augere Million, welche 71 Dollar 
ergab. Er war ein Tag auf Tabors 
Höhenn. 
Euer Mitpilger nad Zion 
J. B. Klaſſen. 
Perryton, Ter., 
den 29. Oktober 1929. 

Werter Editor Pr. Neufeld! 

Wünſche Dir und allen Mitarbei— 
tern Gottes reichen Segen. 

Nach langem Schweigen will ich 
mich noch mal hören laſſen. Wir ſind 
alle ſo mäßig geſund. In dieſem 
Teil der großen Welt, hauſen die 
Pocken, es wird geſagt „Small Bor“ 
aber ich denfe e3 find die fogenann 
ten Chicken Por. Uebrigens tit der 
Sefundheitszuitand aut. Das Wet- 
ter iſt auch noch Schön, hatten vor zivei 
Wochen eine Abkühlung, fo daß es 
etfihe Nächte ziemlich fror. 

Letzten Sonntag regnete 08 ct 
was, heute am Tage etwas und jett 
abends wieder recht Schon, dem Herrn 
ſei Danf. Die Ernte mar aut. fo 
bon 15 bis 30 Buſhel Weizen vom 
Acer. Gerite und Safer auch ſchön, 
wird aber nicht viel geſät, weil fait 
feine Pferde mehr gebraucht werden. 
Der frühgeſäte Weizen bietet eine 
Ichöne Viehweide, der letzt geſäte 
kommt jetzt auf, weil es beim Säen 
ſchon etwas trocken wurde. 

Im Sommer machten wir mal ei— 
ne Reife zu den Bergen in Colorado. 
Wir fuhren den 6. Auguſt bier ab 
und hielten bei Coldwater Ter. he 
unferen Rindern an und auch ber 
Terline, das iſt der eigentliche Na— 
me der Gegend, bei Cold wohnen 
fomehr die PBrüdergemeindeglieder 
und bei Terline die foaenannten 
Kirchlichen. Von da anna bis Colo- 
rado Springs oder Manitou, mo der 
große Berg Vikespeak, und manches 
andere Sehensmitrdiae tt. Wir ren— 
teten uns da ein Haus für $1.50 den 
Tag. Wir famen Sonnabend um 1 
Uhr da an und befahen uns manches 
und fuhren 24 Meilen den Vera 
hinauf auf einer Bahn, welche fie 
Ineline nennen. Es murde mit ei— 
ner Kabel hinaufaeroaen 60 Grad 
ſteil. Sonntag aingen wir zu einer 
Miffionsfirhe Her Nltmennoniten. 
Mir murden reichlich geſegnet. Mon— 
taa aina’3 dann 14.109 Fuß auf- 
märta aus den Rifespeaf. Es mar 
ein fhöner marmer Tao und es mar 
da oben auch nicht heinnders Falt. 
Ina mahte die Kühe nichta. mir firhl. 
ten da oben nicht anders ala unten. 
Nan da aina's dann nah Diten hie 
Garden Fitn. Kanſas, beſuchten da 
noch etliche Freunde, und dann mri- 
ter bYa Anman, Kanſ. zum eiagentli— 
chen Reiſeziel, mo ia in Hutchinfon 
die Allgemeine Konferenz, tagte, wel- 
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cher wir zum erjten Mal beimohnten. 
Es waren da viele Bejucer von nahe 
und fern, es wurde auch viel durchge— 
jprochen. Aber zu allem wird der 
Herr wohl nicht fein Sa geben kön— 
nen. Nach der Konferenz ging’s bald 
wieder heim. Haben bei Inman nod) 
eimmal alle leiblihen Geſchwiſter und 
Verwandte beſucht. Ob es noch ein- 
mal werden wird, wiſſen wir nicht. 
Wir famen den 4. Sept. wohlbehalten 
heim. Bei Meade hielten wir nod) 
eine Nacht an. 

Ich ſchicke mit diefem einen Sched 
von $1.60 für Rundſchau, Jugend— 
freund und Stalender. ch habe die 
Blätter längere Zeit ala Korrejpon- 
dent geleſen, aber ich fühle fo, id) 
fchreibe zu wenig. Aber die Rund- 
ihau und der Nugendfreund, fo wie 
auch der Kalender find mir ſchon zum 
großen Segen gewejen. 

Grüßend John J. Pauls. 

Hillsboro, Kanſ., 
den 30. Oktober 1929. 

Will einiges berichten von einem 
Hochzeitsfeſte welches ſtattfand in der 
Alexanderwohl Kirche, Dienstag, den 
29 Dt. 1929. 

Der Bräutigam war Safob N. 
Slaming, Sohn von Witwe Jakob 
Rlaming und die Braut Frida M. 
Roth, Tochter von Geſchw. Heinrich 
Voths. 

Der Taa war für dieſe Nahreszeit 
ſchön, die Wege aut. Die Gäſte Fonn- 
ten fommen. Die Hochzeitsfeier fing 
142 Uhr an, nachdem der Aelteſte B. 
9. Unruh mit dem Brautpaar einge 
treten war. 

"Der Aelteſte wünjchte ung zur Er 
öffnung die Gnade unfern Herrn Ne- 
fu Ehriiti. Gab dann Lied No. 422 
an. Dann bielt Pred. E. E. Wedel 
ein Gebet, madte dann die Einlei- 
tung nahm zum Text Röm. 12, 12. 
Seid fröhlich in Hoffnung, geduldig 
in Trübfal, baltet an am Gebet. 
Er faate: Man finde in diefen Vers 
drei Mahnungen. Die erite Tautet: 
Seid fröhlich in Hoffnung. Ein Hoch— 
zeitöfeit iit ja ein Taa mo Freude 
berrihht in der Ramilie und auch im 
Verwandtenfreiie. Die Hoffnung Toll 
unfere Zofung fein. Und diefe ſoll 


nicht bloß fürs Hochzeitsfeit f gelten 
fondern fürs ganze Leben. Die Welt 


nimmt die Freuden anders, die denkt: 
Freut euch des Lebens, che es ver- 
blüht. Aber wie bald find die Freu— 
den verrauſcht. — Fröhlich fein affe- 
zeit kann nur ein Chrift wenn er in 
Verbindung bleibt mit dem Herrn. 
Das Evangelium iſt eine frohe Pot- 
fchaft. Und viele Gründe Fönnte man 
angeben, warım ein Chriit fröhlich 
fein fann. Ein Grund tit. daß mir 
an der Sand eines auten Sirten ac- 
ben, der ſagt: Es fann dir nicht8 ge— 
fcheben, als mas er auserſehen. Die 
Soffnuna auf Gott Takt ung nit u 
Schanden werden. Und meiter heiß 
e8: Befiel dem Herrn deine Wege und 
hoffe auf ihn. er wird's wohl ma- 
den. Das ſchönſte RVehenebild iſt 
eine alütcflihe Ehe. Fröhlich im Le- 
hen, das tit was Ehelerte ſich gemein— 
ſchaftlich erringen. Wenn die Ehe 
im Serrn geführt wird iſt ſie reich 
an Freuden. Die Fremde ſoll ae 
Arbeit durchdringen. Und in Hoff— 
nung ſollt ihr euch heute auch freien 
und fröhlich fein. Und Matt mird 
alfes wohl machen. Naulus mar 
fröhlich in Soffnuna und marıım? 
Weil er in jteter Verbindung mit dem 


Serrn jtand. 
gegenfeitig verjpreden, jo mit Jeſu 
zu wandeln, haben fie den redjten 


Wenn beide Teile ſich 


Weg eingejchlagen. Die zweite Mah- 
nung beißt: Geduldig in Trübſal. 
Das haſt du, Bräutigam erfahren, 
alz dir jo jung der Vater jtarb und 
deine liebe Mutter mit ihren Kindern 
jo allein blieb, wo es dann recht ſchwer 
war. Ob ihr beiden nach Gottes Rat 
und Willen immer auf Tieblichen 
Auen werdet wandeln oder durd 
Zrübfal gehen müfjen, das ift dem 
Herrn allein bewußt. — Mandıer 
Verlust mag euch treffen, und man- 
die Hoffnung mag fich nicht erfüllen, 
Aber Geduld maht das ſchwerſte 
Leiden leichter. Geduld geht nicht 
auz eigener Kraft. Darum murren 
foviele und hadern mit Gott. Aber, 
wenn ihr nicht allein fteht, fondern 
mit Gott, jo hilft Er, in Geduld 
die rechte Liebe zu erweiſen. In 
Stunden der Trübfal vertieft fid 
das Eheleben. Das iſt die rede 
Uebungszeit und aibt Liebe! Diefe 
Probe beiteht man, wenn man denft: 
Gott jendet mir das! Er führte als 
Bild von einer Ueberſchwemmung 
an. Als dies Unglück vorüber war: 
hatte unter anderen ein Mann Frau 
und Kinder und Wohnung verloren. 
Ein Brett fand er mit dem Hausſe— 
gen, der hieß: Gottes Güte iſt alle 
Morgen neu! Er mar nicht zufrieden 
mit Gottes Führung. Er nahm die 
legten zwei Worte ab, fo dat es hieß: 
Sottes Güte ift alle! So follen wir 
nicht handeln. Der Zrübfal den 
Stachel zu nehmen, iſt die fchönite 
Frucht des Glaubens. Nur geduldig 
und der Herr hilft! Paulus zeigt 
uns die Quelle! — Die dritte Mah- 
nung beißt: Saltet an, am Gebet! 
Das Gebet iſt ja das Atemholen und 
das Vereinigen mit Gott. Wenn du 
beteſt, ſo gehe in dein Kämmerlein, 
und ſchließ die Tür zu und bete zu 
deinem Vater im Verborgenen und 
der ins Verborgene ſiehet, wird dir's 
vergelten öffentlich. Warum find fo- 
viele Ehen fo arm an Gott? Weil 
fie fo wenig zufammen beten! Da3 
Beten iſt die Hingeftredte Hand. 
Gebt dem Herrn eure Herzen zu ber- 
binden im Gebet. Hier fann man 
das Feuer der Liebe immer frifch ent- 
zünden. Nicht der Genuß de3 Le 
bens brinat die frohe Zeit im Ehele- 
ben, nein, im Gebet veredeln fie ihre 
Serzen und beide Teile demütigen ſich 
gerne. Es acht dann Schritt für 
Schritt aufwärts zu Gott. Und fo 
findet man den rehten Meg. Das 
walte Gott! 

Dann ſang ein Männer-Quartett. 

Dann hielt Aelt. P. H. Unruh die 
Traurede über die Worte 1. Kön. 8, 
29: „Das Deine Augen offen ftehen 
über dies Haus Nacht und Taa.” Ihr 
merdet ja sofort wiſſen, daß diele 
Worte von Samuel-kommen, als der 
Bau des fchönen Tempels vollendet 
mar und er dann den Serrn fo innia 
bat um Seinen Beiſtand. Er Tante 
unter anderem, daß wir Menichen oft 
die Sprade der Augen leſen fonnten, 
denn die Augen führten ihre Spra- 
he. Die Spradhe der Augen geht 
fehr tief. Nnd Salomn rief den 
Seren an, dak Seine Mugen follten 
offen ftehen iiber diea Sans. Und 
wenn wir mal Menichen fehen. ohne 
ihr Muaenlicht, fo jehen mir in ſprach⸗ 
loſe Augen. Sie fanen ıma nt 
mehr, mas fie früher geſprochen has 
ben. Sa, wunderbar ift die Mugen 
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ipradhe. Auch ein Kind kann fie le- 
jen. Und es ſchaut der Mutter in die 
Yugen und fragt: Mutter, was iſt 


dir? Es fieht, wenn die Mutter 
traurig it. Wie haben wir als 


Kind in die Augen unjeres Lehrers 
geihaut. Das Auge ſpricht von dem 
inneren Ergehen. Und wenn je 
man die Angit der Seele quält, wie, 
zeigt es fich doch jo tief ernit in den 
Yugen. Und wenn Schon das menſch— 
fihe Auge ſoviel jagt, wie viel mehr 
ſagt Gottes Auge. Und wie follten 
wir dem Wink Seiner Augen folgen. 
Wie muß das Auge Gottes von oben 
oft jo tröftend auf ung herab jehauen, 
menn wir bier in Trübfal und Leid 
find. Und fo iſt ja in diefen Tagen 
in der Eltern Geſchwiſterkreis der 
Tod eingetreten. Während hier vor- 
bereitet wurde zum Hochzeitsfeſt der 
Tochter, jtarb die Schweiter der Mut- 
ter der Braut. Und tiefe Trauer 
erfüllte die Serzen, denn der Tod 
trat fehnell ein. Aber das Auge, das 
fich nie ſchließt, das leitet und tröſtet 
auch hier! Laß dich führen, laß dich) 
leiten, Banges Herz und werde jtill. 
Laßt euch leiten nad meinem Rat, 
fo nimmt er uns endlich mit Ehren 
an. Es find Gedanken des Frie— 
dend. Und dann ijt mein Gebet: O 
Bott, ich bitt dich, ſchaue herab auf 
diefes liebe Naar, das ſich die Hände 
fürs Leben reicht, ſchaue herab: 
Nacht und Tag! 

Er hielt ihnen dann die Eheregeln 
vor, betete ernitlih und vollzog den 
Trauakt. Dann ſprach er den Segen 
über fie. 

Dann fang wieder dag Quartett. 

Aelt. P. H. Richert, Tabor, hielt 
das Schlußgebet und Melt. Unrub 
ſprach den Segen. Zum Schluß 
wurde von der PVerjammlung Lied 
No. 596 gefungen. 

Es gab noch ein Mahl im Keller- 
raum, worauf viele nah Haufe eil» 
ten, denn eg fam ein Unwetter auf 
und ein aroßer Regen, der wohl die 
ganze Nacht Teife herunter Fam. 

Der Serr wolle dies jegnen. 

Auge des Herrn bleib offen drum 
über der Hütte, 

Die dieje Beiden gebaut heut, 

Dich in ihrer Mitte! 

Nachts und bei Tag, 

Ras ihnen fommen auch mag: 

Bleib’ dur int Bunde der Dritte! 

Selena Warfentin. 





Monntein Lake, Minn., 
den 31. Oftober 1929. 


Werter Editor und Leer. 

Da in den Spalten der Rund— 
hau nur felter Berichte von bier er- 
iheinen. mahnte es Schreiber die— 
ſes Einiges zu berichten, wenn es 
Ram findet. 

Das wintrliche Wetter machte am 
Dienstaa feine Ericheinung, und et- 
liche Zoll Schnee fielen, doch heute 
it der Schnee ziemlich verſchwunden, 
nachdem der Schnee fih in Regen ver- 
mandelte. Kir den Adermann paßt 
diefe Keuchtiafeit nicht, denn mit dem 
Kornpiliifen iſt erit eben begonnen 
worden. Es find auch ſchon mehrere 
„Korn vickers“ Mafchinen, die die 
reinen Oornkolben von der Pflanze 
im den Wagen Tiefert, doch find div- 
fe oitipielin. Die Manadier merden 
ſich wohl alücklich ſchätzen, dab ſie 
nicht Korn pflücken brauchen. Für 
Kanadas Gegend würde diefe Arbeit 
pafien, da fie einen zu Tangen 
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Winter mit Schnee haben. O welch 
ein Vorrecht, in den Staaten zu woh— 
nen! Das ganze Jahr hindurch hat 
der Farmer hier Einnahme von 
Farmprodukten. Der Rahm hat ei— 
nen guten Preis und das bare Geld 
kann gleich für Rahm entgegenge— 
nommen werden, bis jetzt wohl 4dc. 
das Pf. Butterfett. Eier preiſen 34 
Cents das Dutzend. 

In dieſer Woche haben ſchon zwei 
Hochzeiten ſtattgefunden. Dienstag 
nachmittag reichte Peter Stöß, jun. 
Frl. Anna Wall die Sand fir den 
Eheitand, die jüngite Tochter von 
Jacob H. Walls. Am Mittwoch 
abend fand die Hochzeit des Peter 3. 
Stoeß, Sohn des Koh. Stoeß mit 
Frl. Maria Fadenreht, Tochter des 
Ed. Fadenrecht, jtatt. Am 13. Nov. 
gedenken Heinr. A. Stoeh, Sohn des 
Rev. Jakob Stoeh und Frl. Marga 
ret Harder, Tochter der Geſchw. Jak. 
©. Harders Hochzeit zu feiern. Alle 
drei junge Männer find Vetter zu 
einander. Zudem find es adtbare 
Männer, die im ganzen Kreiſe be- 
fannt und beliebt jind. Daber ba- 
ben fie jich auch von unſern Menno- 
nitentöchtern erwäblt. Das ijt gewiß 
ſchätzenswert. (Oder bin ich falich?) 

Nev. Heinr. Fast iſt auch ſchon ei- 
nige Wochen jchwer frank, auch der 
alte Onfel Abram NRatlaff, der feit 
einigen Jahren bettlägeria und jei- 
nem Ende recht nahe ijt. Er hat das 
legte Jahr meiſtens geichlafen und 
ist Schon jehr ſchwach. Der alte On- 
fel wurde durch einen Schlaganfall 
vor etiva vier Jahren derart gerührt, 
daß er bilflos im Bette mußte zu- 
bringen. Wie viel Elend und Not 
it doch in der Welt und die, denen 
es fo wohl geht würden qut tun, fol 
che in ihrer Trübſal zu beſuchen. 

Ein Menſchenfreund. 


Yeamington, Ont, 


Weil ich auch ſchon ſeit längerer 
Zeit die Rundichau gerne leſe, jo bitte 
ich auch recht freundlich, dieſes Weni— 
ge, was ich bier fehreibe, auch in ihre 
Spalten aufzunehmen. 

Las joeben in No. 43 „Wer find die 
Veberwinder ?” von S. D. Buller. Da 
ung ſchon mehrere unferer Lieben 
borangegangen find, aanz bejonders 
ſeit dem verfloſſenen Sabre, da wir 
unfern geliebten Sohn Jaſchy begru- 
ben, beichäftiate ich mich immer mehr 
mit dem Senfeits. Wenn ih dann 
ſolchen Abſchnitt wie den oben er: 
wähnten Iefe, fühl ich’s jedes Mal wie 
einen triefenden Balſam für meine 
matte Seele. 

Die letzte Zeit, da wir noch in Ruß— 
land waren, habe ich mich mit Fol» 


“genden viel beihäftiat: Ein Menich, 


der den furchtbaren Märtyrertod jter- 
ben müßte, und foldher, der ruhig ſe— 
lig iterben konnte, könnte doch nicht 
derntäleinit aleich berechtigt werden. 
Da wurde ich eines Nachts vom bei- 
ligen Geiſt auf Mattb. 20, 1—19 


bingewiefen. In dieien Verſen leſen 
wir, daß der Hausvater des Wein— 
berges am Abend den Arbeitern, 


die nur eine Stunde gearbeitet hat— 
ten, geradeſo mit einem Groſchen 
belohnte wie die eriten. Da aber die 
eriten wider den Hausvater murrten, 
dak fie des Taaes Lait und Site ae- 
tragen hatten, Iefen mir meiter die 
föitlihen Worte unferes Seilandes: 
Mein Freund, ich tue dir nicht un— 
recht. Sieheſt du darum fcheel, daß 





ich jo gütig bin? 

Iſt's nicht einzig Gottes Gnade, 
der den Menſchen auch im Märtyrer- 
tode beharren läßt? Und weiter, ijt 
e3 wieder viel mehr feine Gnade für 
den, der nicht jolchen bittern Tod er- 
leiden darf. Doc bitte ich recht 
freundlich, wen dieſe Verſe recht er- 
leuchtet find, der möchte jelbiges in 
der Rundichau veröffentlihen. Den 
innigiten Danf im Voraus. Sch 
möchte noch vieles hören. 

Neta Neufeld. 


Mayton, Alta., 


den 14. Dftober. 

Es iſt Herbſt. Das Getreide ijt 
eingeheimit. Erntedanffeite, verbun- 
den mit Miſſionsfeſten, werden ge: 
feiert. Auch in der Bergtaler Ge- 
meinde bei Didsbury durften wir 
ſolche und ähnliche Feite feiern. 

Am 5. Oftober wurde vormittags 
ein Sinderfeit gefeiert und nachmit- 
tags ein Miſſionsausruf veranitaltet. 
Die Sachen, welche liebende Sande 
im Laufe eines Jahres verfertigt 
hatten wurden durch öffentlichen 
Musruf verjteigert. 

Das Programm des Kinderfeſtes 
war jo reichhaltig, dal es im Laufe 
des Vormittags nicht ausgeführt wer- 
den fonnte, Um 10 Uhr vormittags 
nahm es feinen Anfang. Nach einem 
gemeinschaftlichen Liede eröffnete Br. 
Johann Samatfy jun. das Felt mit 
Verlejen eines Schriftabjchnittes und 
mit einent Gebet. Dann folgten in 
bunter Abwechſlung Gejänge vom ge— 
milchten und vom Männerchor, Duet- 
te, Solos, Vorträge, Geſpräche, Ge 
Dichte, Vorlefungen von den Kindern 
und von der Sugend. Die Zeit ver- 
lief nur zu fchnell, und das Pro 
aramı war noch nicht beendigt, als 
die Mittagspaufe angelangt wurde. 
Pr. W. Martens, Chinoof, erzäblte 
den lindern zum Schluß die Geichich- 
te vom zmwölfjährigen Jeſus und be» 
tete das Schlußgebet. 

Nah) einer anderthalbitündigen 
Pauſe nahm das Feit feinen Fort— 
gang. Nach einem gemeinschaftlichen 
Sejange eröffnete Br. D. Görken es 
mit einem Gebet. Die Kinder trugen 
noch etliche Geſänge und Geſpräche 
vor, und man ging zur Verſteigerung 
der verfertigten Sachen über. Die 
Verſteigerung zeigte, daß der Miſ— 
ſionsſinn bei den anweſenden Brü— 
dern und Schweſtern rege war. Sie 
ergab die nette Summe von ca. 363 
Dolfar. Das Geld Toll, wie ich ver- 
nommen babe, ausichließlich für die 
Seidenmiffion gehen. Als die Ver- 
fteigerung zu Ende war, war es aud) 
Abend geworden. Der Unterzeichne- 
te ſchloß den Tag mit einem Gebet. 

Sonntag, den 6. DOftober, war 
Erntedanffeit. Die geräumige Kirche 
füllte fich am Morgen raſch mit Feſt— 
aäiten. Nach einem Gemeindegeſang 
und einem Gebet trugen die Sänaer 
etliche Lieder vor, worauf Pr. W. 
Martens, Chinoof. Aine Anipradte 
über Nalm 34, 9 hielt. Als zwei— 
ter Redner trat Br. $. Willms, Na- 
mafa auf, der iiber den 126. Rialm 
ſprach. Der dritte Redner mar Bru— 
Her Brauer don Synnyſlope; er 
ſprach iiber Off. Joh. 7, 9. Zwiſchen 
den einzelnen Vortränen wurden hon 
den Sänaern entipredhende Lieder 
boraefranen. ö 

Nah einer 1%4itiindiaen Mittans- 
paufe nahm das Miffionsfeit feinen 





Anfang. Nach einem Liede von dee 
Gemeinde und einem Gebet von Wr. 
Johann Harder, Swallwell, wurden 
noch etlihe Stüde und Gefänge aus 
dem Stinderfejt - Programm vorge 
tragen: Darauf ſprach Br. Harder 
über Matth. 9, 35. Nah einem 
Gejange vom Männerchor ſprach der 
Unterzeichnete iiber Heſek. 32, 1—10. 
Nach Schluß der Andacht wurde eine 
Kollekte veranſtaltet, wie ſie auch nach 
Schluß des Vormittagsgottesdienſtes 
gehoben wurde. Wenn ich nicht ir— 
re, ergab dieſe Kollekte eine Sum— 
me bon ca. 100 Dollar. Die Be 
ſtimmung diejes Geldes ift mir nich 
befannt. 

Der Montag brachte eine Paufe in 
den Feiten, welche ich dazu benugte, 
um mit den zugereiiten Predigern 
eine Stonferenz abzuhalten. 

Am Dienstag gab's eine Hochzeit, 
Die Glüclichen, die fi "die Sand 
zum Ehebunde reichten, waren P. G. 
Klaſſen und Maria G. Neufeld. Auf 
der Feier jprachen zuerjt die Brüder 
David Görken und Willms. Darauf 
ſprach der Unterzeichnete und vol 
309 die Trauung. 

Der Herr wolle Gnade fchenken, 
da diefe Feittage nicht nur einen n@& 
genwärtigen Segen, ſandern einen 
Segen bis ins ewige Leben geben 
möchten. 

Das Ernteergebnis ijt hier und in 
der Umgegend jehr veridhieden. Die 
Durchichnittsziffer wird wohl 10— 
15 Buſhel fein. Die Qualität ift 
durchichnittlich gut. Nach langer Dür« 
De es bier etlihemal ſchön gereg- 
net. 

Mit Gruß C. D. Harder. 

— Laut Bitte aus „Bote“. 


Aus „Mennonite Weekly Review” 
überſetzt: 

Der Premierminiſter von Kanada, 
Herr Mackenzie King hielt vor einer 
Gruppe von Predigern der Presby— 
terianiſchen Kirche, die in Ottawa ih— 
re Konferenz abhielten, eine Rede. 
Er unterjtrich die Wichtigkeit und Be— 
deutung der Sodhhaltung der ewigen 
Wahrheiten. Unter anderem fagte 
er: „Sch muß oft mit Scham, Verady« 
tung und Betrübnis fehen, wie etli- 
che Kirchen verfuchen mit den Movies 
(Lichtbildertheater) in Wettbewerb zu 
treten . . . Laßt in der Kirche nur 
die alte Wahrheit gelten, laßt fie nur 
ihre eigentlihen Aufgaben für geift 
liche Dinge ausführen. Und wenn 
eine Kirche das tun wird, dann wirk 
es feine Not haben, auf fih aufmerk« 
fam zu maden. Wenn ich ein Prebi- 
ger wäre, fo würde ich jeden Sonn 
tag über den Tert reden: „Ein jeg- 
licher fei gefinnet, wie Jeſus Chri« 
> 

Es iit Ieider eine Tatſache unferer 
Tage, daß viele Prediger den Halt 
an Gott verloren haben. Sie haben 
eigentlich feine Hoffnungsbotſchaft 
mehr, fie predigen nit mehr 
Seil in Chriſto. So müſſen fie zu 
der geringen Art der Movies greifen 
und Unterhaltungen anbieten. Unb 
das tranrinite anf diefem Gebiet ift, 
daß fonar ſchon mennonitiiche Prebi- 
ner den Gebrauch von nefelligen und 
unterhaltenden Nnziehnungsmitteln 
verteidigen, befonders für ihre Wend⸗ 
verfammlungen. (Saddeit of all it is 
that even fome Mennonite minifters 
advocate the ufe of focial and amufe- 
ment attractions efpecially for even» 
ing ferbices.)“ (Eingefanbt.) 
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> . . 
Nur eine Erzieherin 
Bon 8. Papke 
(Fortjegung.) 


Aber da blickte fie in zwei Paar 
dunkle, jtrahlende Kinderaugen, das 
Mägdlein fpigte ihr da3 Mäulchen 
entgegen zum Au, und der unge 
letterte fir auf ihren Schoß, um- 
ſchlang fie mit feinen beiden Aerm— 
ben und fagte dabei gewichtig: 
„Zudwig dich lieb haben, o jo lieb.“ 
Dabei drücdte er ſich mit großer 
Kraftanwendung feſt an fie. 

Heiß mwallte es in Zuife auf, — ih- 
re8 Vaters Kinder, ihre Gejchmwiiter, 
— ja, die waren fie in der Tat, — 
ftürmifch preßte fie beide an fich und 
füßte fie.. 

Plötzlich befann fie ſich auf Klara, 
ihr Blick flog raſch zu ihr, — jtirn- 
runzelnd hatte diefe die fleine Szene 
beobadhtet und jtrich nun glättend an 
Maries Schürze hinab, die jchon oh— 
nedem feine Yalte aufwies! 

„Später fpiele ich mit euch,” ſag— 
te Luiſe jchnell, die beiden Kleinen 
loslaſſend, „jet will ich zu Vater 
gehen.“ 

Frau Klara jchritt ihre voran zum 
Kranfenzimmer und öffnete leije die 
Türe. 

ALS fie aber auch jet voran zu dem 
Kranken gehen wollte, ſchob Luiſe fie 
fanft, aber bejtimmt zurüd und trat 
raſch ang Bett — „Vater, lie⸗ 
ber Vater!“ 

Ein helles Rot der Freude überflog 
das Geſicht des Rektors, mit An— 
ſtrengung ſtreckte er ihr die Arme 
entgegen: „Mein Kind, mein Luis— 
chen!“ 

Aufſchluchzend beugte ſie ſich über 
ihn und küßte ihn lange und innig. 

„Du bleibſt nun bei mir, nicht 
wahr?“ bat er leiſe; „du gehſt nicht 
mehr fort, nicht eher, ala bis id 
auch gegangen bin, veripri mir 
das!” 

Ich bleibe bei dir, Herzensvater,“ 
antwortete fie, fi) gewaltſam fajjend, 
denn Frau Klara hatte ihr ein mwar- 
nendes Zeichen gemacht, „aber jo 
darfit du nicht ſprechen,, du muß noch 
lange — lange bei uns bleiben.” 

Er hob, wie abwehrend, die Hand. 
„Sch wei am beiten, wie es jteht, 
mein Find, und bin ganz zufrieden.“ 

Luiſe ſchwieg darauf, was hätte fie 
auch fagen follen! Den Kranfen mit 








‚einer frommen Lüge täujchen, mie 


e8 jo viele tun, hätte ihrem Charaf- 
ter zu jehr widerjtanden. 

Zwei Tage war es ihr noch ber- 
gönnt, den Vater pflegen zu dürfen, 
und fie wich faum eine Minute von 
feinem Lager. Sie fannte feine Er- 


müdung und Frau Klara, die jchon 


die ganze Pflege in den Wochen vor- 
ber gehabt hatte, war ihr dankbar 


dafür. 


Luiſe war viel allein mit ihrem 
Vater, und in einer ſolchen Stunde 
war e8, wo er fie zu fich herabzog und 
ihr zuflüſterte: „Sch muß dir noch 
etwas jagen, mein Kind, ehe id) 
fterbe, und du follit e8 Karoline wei- 
ter fagen, wenn du willit, aber laß 
e8 nie Klara gegenüber laut werden, 
verſprich mir das.“ 

Sie verſprach es ihm gerne, und 


Mennonttilche Bundfhur 


nun fuhr er fort, mühſam mit Un— 
terbredjungen: „Sch meinte es fo 
herzlic) gut mit euch beiden, alg ich 
euch eine zweite Mutter gab und ic) 
hoffte, die rechte Wahl getroffen zu 
haben, ja id) war ſicher darin. Schwer, 
ſchwer hatte ich mich getäuſcht! Es 
ſoll dies keine Anklage gegen meine 
Frau ſein, — Luiſe, mißverſtehe mich 
nicht. An Pflichttreue und all den 
andern Hausfrauentugenden kommt 
ihr jelten eine glei), da kann ich ihr 
nur das höchſte Lob jpenden, fie ver- 
dient es reichlich. Aber fie hatte fein 
Verjtändnis für euch, und auch nicht 
für mid) und meine Geelenbedürf- 
nijfe. Zuife, dem äußeren Menjchen 
mangelte eg an nichts, und der in- 
nere darbte an ihrer Seite! Wie 
fo anders war deine Mutter, Zuiie, 
mein geliebtes Weib!” 

Er ſchwieg einen Augenblick und 
fuhr dann fort: „Klara und ic) haben 
gut miteinander, nein, — nebenein- 
ander, gelebt, die Welt hält ung. für 
glüdliche Leute! Sie joll auch den 
Glauben behalten. Und mit rüb- 
render Sorgfalt und Pflichttreue Hat 
ie mid) all die Wochen gepflegt, — 
aber, meine legten Tage find erit 
durch dich hell geworden, mein Kind. 
Vergib du und Karoline deinem Ba- 
ter, der durch übereiltes Handeln da- 
mals eure Kindheit jo anders geital- 
tete, al3 er eg wollte!“ 

Er ſchwieg, aufs höchſte erichöpft. 

Mit überivallender Zärtlichkeit und 
Liebe umfchlang ihn Luiſe. „Vater, 
lieber Vater, alles das haben Karo— 
fine und ich felbit gejehen und emp- 
funden. Dich trifft fein Vorwurf, du 
meintejt e8 gut, und wir haben dir 
auch nie'den geringiten gemacht. Nun 
denfe nicht mehr daran, nun iſt alles 
gut, ind ich bleibe bei dir mit mei— 
ner ganzen Liebe.“ 

Er drücdte fie mit großer Anftren- 
gung an fid). 

Bon da ab lag er meijt ftill mit ge- 
Ichlofjenen Augen und hielt Luiſes 
Sand. Sobald fie ſich auch nur auf 
furze Zeit entfernte, wurde er un- 
ruhig und wenn fie fan, verflärte 
ein freundliches Lächeln die einge- 
fallenen. Züge. 

Nach zwei Tagen war alles vor- 
über, er war ohne Kampf fanft ent- 
ichlafen. Luiſe meinte faffungslos 
an feinem Sarge, als fte fich wieder 
bon zwei Aermchen umichlungen 
fühlte und Ludwig bittend fagte: 
„Luiſe, nicht weinen, Ludwig Quife 
lieb hat.“ 

Sie drückte den Locenfopf, der 
ganz des Vaters Züge trug, an fich, 
und diejfe Stunde jchlang ein Band 
zwiſchen ihr und dem jungen Stief- 
bruder, das nie mehr zerrijjen wer- 
den ſollte. 

Und dann war allez fo, wie es im- 
mer ijt, — die Leute famen und gin- 
gen, — e8 hie Beforgungen machen, 
Beileidsbefucher empfangen, die teils 
aus Mitgefühl, teild aus Neugierde 
famen, und was fonit alles in folchen 
Tagen zu erledigen ijt. 

Frau Klara erfüllte alle Oblie- 
genheiten mit wunderbollem Anjtand, 
und fo ging auch der ſchwerſte Tag 
vorbei, wo fie den Sara hinaustru— 
gen und in die Gruft jenkten. 

Karoline war nit gekommen, 
jtatt ihrer ein langer Brief, den Lui— 
fe ſchweigend beifeite legte. Sie fühl- 
te nad) dem nicht mehr berufen, Ka- 


roline mitzuteilen, was der Vater ihr 
in jener jtillen Stunde gejagt hatte. 

Einige Tage blieb fie nachher noch 
bei Klara, um verſchiedenes zu ord- 
nen, dann fuhr fie ab, nach Jaſtrow 
zurück. 

Um vieles reicher war ſie durch ih— 
res Vaters Liebe und Vertrauen ge- 
worden, aber auch um vieleg ärmey 
durch feinen Verluit. 

Nun jtand fie ganz allein auf der 
Welt, — — ganz allein! Doc in 
ihren tiefen Schmerz hinein klang 
ein feines Stimmchen: Ludwig Luiſe 
lieb haben, — ja, wenn ſie das Kind 
hätte mitnehmen dürfen! Aber das 
war ja ganz ausgeſchloſſen! Und wer 
konnte wiſſen, wann und ob über— 
haupt ſie ihn wiederſehen würde! 
Nein, ſie hatte ihren Weg allein zu 
gehen, ganz allein! Niemand war 
mehr da, der nach ihr fragte, 
wie war doch das Leben ſo ſchwer, ſo 
ſehr ſchwer! 

Vollſtändig eingeſponnen in Trau— 
er und Schwermut ſaß ſie im Zuge, 
der ſie nach Jaſtrow zurückbringen 
ſollte. 


Achtes Kapitel. 

Als ſie auf der kleinen Bahnſtation 
ausſtieg und ohne ſich weiter umzu— 
ſehen nach dem Ausgang ſchritt, 
fühlte ſie ſich plötzlich warm umſchlun— 
gen, und Ellas weiche Stimme flü— 
ſterte ihr zu: „Willkommen daheim, 
Luiſe, wie herzlich freuen wir uns, 
daß du wieder hier biſt!“ 

Betroffen und aufs höchſte erſtaunt 
über die Anrede blickte Luiſe das jun— 
ge Mädchen einen Augenblick an. 

Ein feines Rot ſtieg in Ellas Ge— 
ſicht und fie fuhr fort: „Gabriele wä— 
re auch mitgekommen, aber ihr Ver— 
lobter iſt unerwartet heute angekom— 
men und bleibt nur einen Tag. Sie 
läßt dir durch mich tauſend Grüße ſa— 
gen und bittet dich ebenſo wie ich 
jetzt: Laß uns drei Freundinnen ſein 
und als ſolche auch das trauliche „Du“ 
zwiſchen uns einführen!“ 

Luiſe konnte nicht antworten, — 
fie, die eben noch gemeint hatte, ganz 
ohne Liebe dazuitehen, empfing dieje, 
wo fte fie nicht gefucht hatte! Sie 
lehnte den Kopf an Ellas Schulter 
und weinte, — meinte zum eriten- 
mal jeit ihrer Mutter frühem Tod 
ihr Leid an einem andern Herzen 
aus. 

Welch ein wunderbares Gefühl war 
das, und wie wuchs in ihr neben al- 
lem Weh eine jtille, große Freude 
auf! 

Als fie in Jaſtrow anfam, empfing 
jie Frau von Wulffen mit warmer 
Herzlichfeit, küßte fie und jagte viele 
aute Worte zu ihr, von denen zwei 
in Luiſes Seele haften blieben, daß 
fie nämlich als „Freundin ihrer Töch— 
ter“ bier ein „dauerndes Heim“ fin- 
den jollte. 

Gabriele und Ella bradte fie in 
ihr Zimmer das ganz mit Blumen 
geſchmückt war und forgten in jeder 
Weife für fie. In dieſer Nacht 
ſchlief Luiſe zum erjtenmal feit der 
Zeit zu Hauſe wieder qut. 

Aber wie wunderbar waren nun 
auch die Wochen, die da folgten! Ihr, 
die mie durch Ziebe verwöhnt worden 





mar, begegnete jett von allen Seiten, 
fo viel zarte Rückſicht, fo viel wahre 
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Herzlichkeit, daß fie oft meinte, e3 fei 
ein jhöner Traum, dem ein ernüch 
terndes Erwaden folgen müjje! Sie 
dachte aber und grübelte nicht in die 
jer Zeit, jie genog mit zitternder 
Dankbarkeit jeden Tag. 

Ihre etwas fcharfen Züge wurden 
nad) und nach weicher, und ihr ganzes 
Weſen veränderte fih. Sie ſelbſt 
merkte es nicht aber ihre Umgebung 
ſah es, freute ſich und teilte es ihr 
ſchließlich mit. Sie lächelte, wollte 
es nicht glauben, freute ſich dann 
aber mit ihnen darüber. 


So kam Pfingſten heran. Mit ge— 
heimer Angſt hatte Luiſe auf eine 


Nachricht von Harald gewartet, daß 
er zum Feſt käme, es war aber keine 
eingetroffen. Man rechnete alſo 
auch nicht mit ſeinem Kommen; um 
jo mehr freute man ſich, als er plötz— 
lich am Pfingitionnabend mit fröhli- 
em Gruß ins Zimmer trat. 

Bater und Mutter jtrecften ihm die 
Hände entgegen, die Schweitern hin- 
gen ſich an ihn, nur Luiſe jtand jtill 
nit berabgeglittenen Händen am 
Tiſch. Aber nur einen Augenblid 
dauerte ihre Bejtürzung, dann hat- 
te jie jich gefaßt, und als er jett auf 
ſie zutrat, konnte fie ihm ruhig die 
Hand bieten. 

Er jagte ihr ein paar teilnehmen- 
de Worte, — was, veritand fie nicht 
recht, — fie beteiligte ſich auch gar 
nicht an der lebhaften Unterhaltung. 
Als das Abendejjen vorüber war, bat 
ſie, ſich zurückziehen zu dürfen. 

Harald wandte ſich zum Fenſter, 
ein Zug der Enttäuschung ſchien 
über jein Geficht zu gleiten, wenig— 


tens fam es Luiſe jo por — — aber 
nein, — nem, jie irrte fich entichie- 
den, — — haltig jagte fie „Gute 


Nacht“ und ging. 

Gabriele folgte ihr. 

„Was iſt, Liefing?” fragte fie lie 
bevoll. 

Dieſe ſchüttelte den Kopf, ohne zu— 
erſt etwas zu ſagen. „Ich paſſe nicht 
unter fröhliche Menſchen,“ ſagte ſie 
endlich leiſe, „bitte kümmert euch nicht 
um mich, laß euch nicht die Freude 
ſtören.“ 

„Du wirſt es lernen unſere Freu— 
de zu teilen,“ entgegnete Gabriele 
herzlich aber beſtimmt, „du weißt, doß 
wir dich nicht allein laſſen! Sei ganz 
gehorſam,“ fügte ſie ſcherzend hin— 
zu. 
Luiſe nickte ihr mit trübem Lächeln 
zu, — „Ihr ſeid alle lieb und gut zu 
mir!“ 

„Weil wir dich Lieb haben,” er 
widerte Gabriele raſch, „nun aber 
ins Bett ohne Säumen und morgen 
wieder aus hellen Augen geſchaut!“ 

Luiſe verſprach es halb und halb, 
da aing Gabriele. Aber fie fat nod 
lang im dunfelnden Abend am offe 
nen Seniter und hörte auf die ge— 
dämpft zu ihr hinaufklingenden 
Stimmen. Die Familie ſaß irgend 
wo im Garten zufammen und u 
terhielt ſich, — — — Luiſe hörte nut 
immer die eine, weiche, männlide 
Stimme, — — — 

Eriter Pfinaitfeiertag! 

Strahlender Simmel, Teuchtender 
Sonnenſchein, Maiglöckchen und lie 
derdüfte iiberall, in der Luft ein 


Summen und Brummen von Bienen 
und Näfern, — echtes Pfingitrekter! 


(Fortfegung folgt.) 
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Am Feierabend 


Die vom Krähenhorft. 
Bon 9. M. 
(Schluß.) 

So gingen die Jahre dahin. Der Krä— 
henhorſt machte ſich. Das Glück lachte 
durch die Fenſter. Da aber kam das 
große Sterben. Die Diphteritis hatte im 
Dorf Einzug gehalten und räumte furcht— 
bar unter der Jugend auf. Da war kaum 
ein Haus, in dem nicht der Würgen- 
gel jeine Spuren Hinterlajjen hatte. Tag— 
täglich Täutete die Totenglode. Auch der 
Krähenhorſt blieb nicht verſchont. Die 
Deihmwirtin war in ihrem Sammer un— 
tröftlih, al3 ihre Zwillinge zum Fried» 
bofe hinaus getragen wurden. Kür den 
Bater aber famen Stunden der Ver— 
zweiflung, als der Arzt ihm beim letz— 
ten Bejuche unter vier Augen vertraulich 
mitteilte, daß er für das Xeben des Kna— 
ben nicht einjtehen fünne. Tag und Nacht 
ſaß Seebode am Bette feines Einzigen. 
Er zitterte. am ganzen Körper. Schweiß 
trat auf feine Stirn. Eine Laſt legte 
fi) auf feine Bruſt. Im Geiſt jah er 
den Tod beranfchleichen, halb Habicht, 
halb Menſch. Dieſes Untier würgte fein 
Kind. Eine ftöhnende Angſt. Da end— 
ih Hob der Runge jein Auge und ein 
Lächeln huſchte über fein Geficht. Die 
Krifis war überjtanden. Dem Deichtvirt 
fiel ein Stein vom Herzen. Bon dem 
Tage an behütete er den Buben mie ſei— 
nen Yugapfel. 

Noch wochenlang dauerte es big Chris 
fttan wieder auf die Beine fam; er hat— 
te buchitäblich das Laufen verlernt, To 
hatte die Krankheit ihn geichwächt. Aber 
unter der liebevollen Pflege der Eltern 
erholte er fih. Der Deichwirt jcheute 
feine NKoften. Kein Kräftigungsmittel 
war ihm zu teuer, daß er es nicht für 
feinen Liebling gekauft hätte. Der June 
ge entfaltete fich prächtig, förperlich und 
geijtig. 

Im Laufe der Nahre wurde er dem 
Vater eine große Hilfe und mar jtolz 
darauf, fich für feinen Spartopf jelbit 
Geld zu verdienen. Wenn am Sonn: 
tag die Ruderer und Segler im Krä— 
henhorſt einfehrten, dann bewachte Chri- 
itian die Boote und erhielt am Abend oft 
ein ſchönes Tajchenged. Das Waſſer 
fhien ihm anzuziehen. Kaum berging 
ein Tag, an dem er nicht am Strom 
zu finden war und in dem Boot de3 
Vaters oft jtundenlang in Wind und 
Better fortruderte. Seemann wollte er 
werden. Aber da hatte er die Rechnung 
ohne den Water gemacht. Den Einzi- 
gen, den er hatte, aufs jtürmifche Meer, 
in Tod und Verderben zu jchiden, das 
fonnte er nicht mit jeinem Gemifjen ver— 
einbaren. Er verjuchte alles, um dem 
Nungen die dee auszureden. Berge: 
benz. Der Chriftian bejtand darauf. 
Jetzt gab’3 Zank und Streit. Der Vater 
308 ftrafere Saiten auf, bis eines Tages 
der Nunge bei Nacht und Nebel auf und 
davon lief. 


Fünf lange Jahre verftrichen. Nichts 
ließ der Chriftian von fich hören. Die 
Deichwirtin war anfangs untröftlich ge— 
weſen, aber im Herzen gab fie die Hoff- 
nung nicht auf, daß der Junge eines 
Tages zurückkehren werde. Der Alte 
aber grämte fich faſt zu Tode. Schnee- 
weiß war fein Haar geworden. 

Der Tag fam. Vor Freude wäre die 
Deihwirtin bald vom Stuhl gefallen, 
als eines Morgens der Chriftian vor ihr 
fand, ein ſchmucker Matroje, der von Ge- 

“ 


Mennonitifche Bundfohjan! 


fundheit ftroßte. Wie er fich freute, die 
Mutter twiederzufehen. Ahr Haar mar 
noch jo ſchwarz und glänzend wie frü— 
ber, nur die Augen zeigten rote Strei— 
fen und lagen tiefer im Kopfe. „Jun— 
ge, Junge!“ fagte fie, „wat hab if töwt 
up di, man good, dat du noch Yämit. 
Aber VBadder is bös. He is in’ Dorp, 
fannjt em entgegen gahı.” 

Sp ging Chriftian den Deich entlang 
und pfiff ein lujtiges Seemannglied vor 
ih Hin. Setzte fich dann auf einen 
Schlagbaum, um auf den Alten zu wars 
ten. Schließlich jah er einen Mann des 
Weges fommen, der gebüdt ging, mit fich 
jelbit jprach und weißes Haar an den 
Schläfen trug. Gr fam näher. Chri— 
Ittan erfannte ihn. Mit einem Gab 
ſtand er vor ihn. „Gooden Dag, Bad: 
Der Alte bliete auf. Er ſah dem 
sungen ins Geficht, machte große Aus 
gen und fragend fam e3 bon feinen Lip— 
pen: „Chrijtian?“ Dann fragte er ernit 
und boriwurfspoll: „Wat wullt du?” — 
und aing fürbaf. 

Verdußt blicte der Junge Hinter ihm 
drein. Dann ging er in den Dorfkrug 
und fehrte erit abends wieder heim. 
„Badder 15 all to Bed gahn“, fagte die 
Mutter. „Und if reif’ morgen fröh wie— 
der aff“, erwiderte Chrijtian. „Dat 
Schipp töwt nich länger.“ 

Der Alte hatte noch ftundenlang auf 
dem Lager gelegen und war endlich mit 
dem Vorſatz eingeichlafen, ſich am Mor: 
gen mit Dem Jungen auszujöhnen. Als 
er aufitand und ſich nach Chriitian er— 
fundigte, da erfuhr er zu feinem größ- 
ten Erjtaunen, daß er in aller Morgen= 
frühe abgereijt war. „Und nich mal Ad— 
jüs to jeggen!” fuhr er auf. „Warum 
toll hei denn“, meinte die Wirtin, „du 
hetſt em ja nich mal gooden Dag bäden.” 


der!“ 


Am Weihnachtstage ließ Chriftian von 
jich hören. An die Mutter hatte er ei— 
nen Brief nebjt Bild geſchickt. Der Jun— 
ge hatte fich verheiratet mit einem hüb- 
ichen Mädel in Buenos Aires und 
ichrieb, dab er dort wohnen bleiben wer— 
de. Der Ute ſah fih das Bild an, 
brummte vor fich hin, aber paßte genau 
auf, wohin es die Deichwirtin legte. Und 
allabendlich zog er es heimlich hervor und 
betrachtete es jtundenlang. 

Wieder verſtrichen Jahre. Da kam 
eines Tages ein ſchwarzumränderter 
Brief. Chriſtian teilte der Mutter mit, 
daß ſeine liebe Frau am Fieber geſtorben 
und er ſelbſt krank ſei und mit ſeinem 
Söhnchen in die Heimat zurückkehren 
werde. Und nach ein paar Wochen traf 
wieder ein Schreiben ein, nicht von Chri— 
ſtian, ſondern von einer Schiffsgeſell— 
ſchaft, die kurz mitteilte, daß er an Bord 
geſtorben und mit ſeemänniſchen Ehren 
begraben ſei. 

Mit zitternden Händen las die Deich— 
wirtin dem Alten das Schreiben vor 
und weinte und ſchluchzte. Geknickt ſaß 
der Vater im Lehnſeſſel. Dicke Tränen 
rollten über ſeine Backen. Chriſtian, 
mein Chriſtian! das war alles, was er 
in ſeinem Schmerz zu ſagen vermochte. 

In der nächſten Woche brachte ein An— 
geſtellter der Schiffsgeſellſchaft den klei— 
nen Chriſtian. Ein ſchumcker Junge be— 
grüßte die Alten, gab ihnen die Hand 
und nennte fie Großvater und Großmut- 
ter, Nur Plattdeutjch verjtand er nicht. 
Die Deihmwirtin nahm ihn auf den Schoß 
und itreichelte ihn, während der Alte ihn 
aufmerfjam betraditete. Dann erhob er 
fich langſam. Ein Lächeln huſchte über 
fein Gefiht. Er ging auf den Kleinen 


los, nahm ihn bei der Hand und ging 
mit ihm in den Garten. Auf der Bank 
unter dem Apfelbaum ließ er jich nieder, 
fah dem Jungen in die Augen, drückte 
ihn an die Bruft und dann jprang er 
auf und fchrie jo laut er fonnte: Chris 
ftian, mein Chriſtian! 

Am nächſten Tage war er niederge- 
Ichlagen und verjtimmt. Gtundenlang 
ſaß er in der Laube und meinte. Die 
Deichwirtin verfuchte ihn zu tröjten und 
fagte: „De Jung iS gerade wie Chri— 
ſtian!“ „De lütt“, ſagte der Alte, aber 
nich de grot.“ Und wieder Hub er an 
zu meinen und zu Hagen: „Chrijitian, 
mein Chrijtian!“ 

Am Nachmittag war er an den Strom 
gegangen. Da jaß er am Ufer, jchaute 
in die Wellen und jah den vorbeifah- 
renden Schiffen nad. 


Dentiche Kolonijten fliehen ans 
Sibirien. 

In den legten Tagen trafen in der 
Nähe von Moskau auf den Stationen 
Kljasma, Loſſino, Ditrowjfapa und 
andern an der Nordbahn rund ein- 
taujend deutſche SKolonijten _aus 
dem Slawgoroder Bezirk in Sibi- 
rien ein, wo insgejamt 32,000 Deut- 
ſche, davon 30,000 als Bauern, Ie- 
ben. Nach Ausiage diejer eriten hier 
eingetroffenen Flüchtlinge, die zum 
größten Teil bereits ihre Wirtjchaf- 
ten Wiquidiert haben, befinden fich 
weitere Taufende bereit8 auf dem 
dreitaufend Kilometer langen Weg 
nach der Hauptitadt, wo fie zu er- 
reichen hoffen, daß ihnen dag Verlaj- 
jen des Landes geitattet wird. Der 
Umfang diejer Bewegung droht ei- 
ne Kataſtrophe vorzubereiten, weil 
die meilten fait völlig mittellos oder 
doch nur fir furze Zeit mit Geld— 
mitteln verjehen find. Sie haben 
vorläufig Unterfunft in den jegt im 
Serbit und Winter leerjtehenden 
Sommermwohnungen (Datichen) der 
Moskauer Bevölkerung gefunden, mo 
ihnen geichäftstiichtige Vermieter ver- 
hältnismäßig arofe Summer von 
ihrem legten Kapital abnehmen. 

Als Urſache diefer im ganzen 
Ausmaß noch nicht zu überjehenden 
Bewegung iit der im letzten und die- 
fem Jahr beſonders heftig geführte 
Kampf der Regierung gegen die In— 
dipidualmwirtichaft auf dem Land an- 
zuſehen, der die deutichen Koloniiten 
objektiv befonders traf, mweil fie im 


hals. 
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NUNG 


Die bekannte 7-Saitige 
Zimmermann Guitarre 


Soeben wieder eine große Sen- 
dung Guitarren der verjchiedeniten 
und feinjten Ausitattungen erhalten. 
Darunter auch Guitarren mit Damen- 
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Verhältnis zu ihrer Umgebung tüch— 
tig, fleißig, ſparſam und deshalb 
wohlhabend waren. Nationale Grün— 
de ſpielen dabei keine Rolle. In die— 
ſem Jahr überſchritt trotz einer rich— 
tigen Mißernte in vielen Gebieten Si— 
biriens die Getreideumlage in den ein— 
zelnen Dörfern häufig die tatſächliche 
Erntemenge; dadurch follten die 
Bauern zur Mufbringung der Abga- 
ben geziwvungen werden, und fie wur- 
den genötigt, ihr fonjtiges Eigentum 
zu veräußern, wodurd für fie die 
Hoffnung auf Meberwindung des 
Mißerntejahrs ſchwand. Deshalb ent 
ſchloſſen jich viele zu dem entjcheiden 
den Weg nah Moskau, um von hier 
aus zu bverjuchen, im Ausland ein 
neues Leben zu beginnen. Der für 
die rufiiihen Bauern von der Regie- 
rung empfohlene Weg der Koollekti— 
bierung wird bon diefen Roloniiten, 
die größtenteils jtreng religiös (Iu- 
tberifch oder mennonitiich) find, aus 
Slaubensiberzeugung abgelehnt. Xhr 
Ziel iſt Deutichland, von dem ſie frei- 
lich nur vage Borjtellungen bejiten, 
und Kanada. Die Not diefer Majjen 
iit offenbar noch nicht bis in die ver— 
antwortlihen Negierungsfreije ge- 
drungen, die diefer Maſſenauswan— 
derung käum werden Sindernifjfe in 
den Weg legen fünnen. Für die deut- 
che Botichaft entfällt die Möglichkeit 
einer Hilfe, weil die Koloniſten Rä— 
teuntertanen find. Der Entihluß un- 
ter den deutichen Koloniſten, auszu— 
wandern, tit beionders gefördert wor— 
den durch den Abzug einer hundert 
Sabre alten ſchwediſchen Kolonie in 
der Ufraine in diefem Sommer. 
— Weſtl. Poſt. 

— In Irland ſtieß eine Gruppe 
Arbeitsloſer mit der Polizei zuſam— 
men. Die Arbeitsloſen verteilten 
rote Zettel, die zeigen, daß ſie von 
den Soviets angeſteckt find. 


Geräumiges Zimmer 
für zwei Perſonen zu vermieten. 
David Hübert, 

30 Lily Street — Phone 88 195 
Winnipen, Man. 























3 immer 
mit Delfarbe ausgeſtrichen, Qufthei- 
zung, warmem und kaltem Waſſer. 
zu vermieten. 

638 William Ave. Winnipeg. 
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Sehr mäßige Preiſe. 


Verlangen Sie Beſchreibung und 
Preislifte. - 


hr 


Standard Importing & Sales Co. 


156 Princess ©t. 


Winnipeg — — 

















Auslũndiſches 


Bon Sibirien ſind jetzt ſchon 1000 
Familien in Mosfau, weitere 3000 
Familien find auf der Reife nach Mos— 


und betend, der Herr wolle die Tü— 
ren aus Rußland hinaus nad Ca- 
nada öffnen. 


Witwe Maria Alaſſen, Tochter von 
Johann Abrahams, Margenau, Mo— 






































kau, wie eine Nachricht lautet. Das lotſchna und Großkind von Cornelius 
ganze Deutſchtum verläßt Sibirien Abrhams, Kleefeld, lebt gegenwär— 
vor der Hungersnot in der Hoffnung tig in Margenau in ſehr armen Ver— 
i 0 

Ein treuer Natgeber und ein wahrer Schatz 

iſt der „Rettungs-Auker“ 
Dieſes Buch, Mar, belehrend, mit vielen Abbildungen ſollte von beiden 
Geſchlechtern geleſen werden! Es iſt von Wichtigkeit für alle. 

Diejes unſchätzbare, unübertreffliche Werk, 250 Geiten ſtark liefern wir 
gegen Einſendung von 25 Cents in Poſtmarken und dieſer Anzeige frei ins 
Haus. (Megiftriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 

Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 
bon Epilepſi (Fallſucht). Breis 10 Cents in Poſtmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY Co. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U.S. A. 
a * 
i a 
s ..y * 22 89 
Fühlen Sie ſich 
alt und Schwach? 
— Ueberarbeit, Nerven- und Muskel-Anſtrengungen, Krank— 
KT heit ver und, Rummer fegen die Lebenskraft herab und machen, 
bil N vab X ih alt und eiend fühlen, während fie doch ſtark, ge und 

ll) n jein follten. Nuga-Tone iſt fein bei ſolchem Zuſtand, 

PT denn es ſtärkt und fräftigt das Nervenſyſtem, erhöht die Kraft und 

Dh ! ſſert Funttionen Der lebenswichtigen Körper-Organe; es 

eben, neue Energie, neue Kraft in den Körper und 
ab Sie fi um Jahre jünger fühlen, 
Nuga⸗Tone baut 
Cebenskraft 
— Keine feinere Medizin wurde jemals her⸗ 
A aeftelt zum Aufbau bon Gefunobeit und Lebens“ 
\  fraft. Diefe aufgezeihnete Präparation berbefiert 
> \ \\ Dnalität und Straft des Blutes, verarößert den Aps 
{ f \\ peiit, bilft der Verdauung, überfommt Magenübel, 
” \ bertreibt das müde, elende Gefühl, ftimuliert die 
| träge Leber und bergrößert den Galienfluß, vers 
treibt Nieren: und Blafen-Reizuna, erhöht daS Ges 
\ bicht und bringt ruhevollen, jiärlenden Schlaf. 
Rp; ) N J .. 
dr erst tugasZone iſt muns 
A D Hopfung lc Aigen Kopfſchmer⸗ 
N 5 zen, Anfälle bon Schwins 
Via NV del, belente Zunge, ſchlechien Atem, Safe und volles 
Gefühl im Magen und Darın, ein träges, fchläfriges 
ß Gefühl und ähnliche Begleiteriheinungen bon Berftops 
fung. NugasZone überflommt ſchnell Strankheiten und 
 ,, zeiden diefer Art, weil es in milder aber gründlicher 
Reife den Darm bon angehäuften Krankheit erregenden Uns 
reinheiten reinigt, den Berdanungsfanal ftärkt und Verftops 
fung vertreibt, 
m uga-Tone bat Wunber gewirkt für Millionen von 
j E- : Männern und Frauen in den Iekten 40 Jahren. Naufen 
je Iofort ‚eine Slaſche und verſuchen Sie ed, Sie werden freudig über bie Refuttate 
tberrais em, 
us— u 





Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der Heine (mur die fragen und Antivorten mit „Zeitrechnung“ und „apoftolifchem 
Glaubensbefenntnis“ ) 13. Auflage, auf Buchpapier, ſchön gebunden, der in feiner 


Kirche aller Richtungen unieres Volkes und in feinem 


Haufe fehlen follte. 














Preis per Exemplar portofrei * 0.30 
Bei Abnahme von 24 Eyemplaren und mehr, per Eremplar portofrei ...... 0.20 
2. Der große Natechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Bene Bar: Breimilar AI ————— 0.40 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ........ 0.30 
Die Zahlung jende man mit der Beſtellung an das 
Rundſchau Publiſhing Honfe 
672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitoba. 
— Geneſungsprozeß iſt natürlich, alſo 


Bruchleidende 
Werft die nntlojen Bänder weg, ver. 
meidet Operation. 


Stnart's Plapao⸗Pads find ver. 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich felbitanhaftend gemacht find, 
um bie Teile fiher am Ort zu hal. 
ten. Kleine Riemen, Schnallen oder 
Stablfedern — Lönnen nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fi erfolgreich ohne Arbeitsver. 
luft behandelt und die hartnäckigſten 
Bälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 


fein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
bemweijen, was wir fagen, indem wit 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um. 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


net Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 


für freie Probe Plapao und Buch 
über Bruch. 


Senden Sie Kupon heute an 


Plapao Laboratories, Ine., 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo. 


Name . J J ° . ° . 


Be ee 








Mennonitifche Rundſchau 


hältnifjen mit ihren 6 oder 7 Kin— 
derdhen, unter denen eines taub- 
ſtumm it. j 

Sollte der Herr eg jemandem aufs 
Herz legen, diejer armen Witwe zu 
belfen, fo möge er getrojt jeine milde 
Sand auftun, denn hier tut Silfe 
not. Die Witwe ijt abgebrannt, hat 


feine Kuh, iit dürftig gefleidet und | 


hat nicht genügend Brot. 

Wer denkt nicht bei jo einem Auf- 
ruf um Hilfe an das Wort unseres 
Seilandes nach Matth. 25, 35.36. 

Rußland. 

Will heute berichten, daß wir, ſo 
der Herr uns Gnade ſchenkt, Ende 
dieſes Monats von hier abreiſen wol— 
len. Wir ſind eine Gruppe von ſie— 
ben Familien. Zwei Familien ſind 
ſchon voraus gefahren und vier wer— 
den uns noch folgen und zwar alles 
Reichsdeutſche. Unſer Reiſeziel iſt 
K. Es iſt fait nicht möglich, aus 
Rußland herauszukommen. Es dau— 
ret ſo lange, bis man das Ausreiſe— 
viſum erhält und hier iſt es faſt nicht 
mehr möglich, zu leben. Die Ernte 
iſt ſehr ſchwach und dazu ſoll das We— 
nige den Leuten auch noch genommen 
werden. Die Folge wird wieder eine 
Hungersnot ſein, auch Futternot iſt 
ſchon da. Alles fehlt und wer nur 
kann der flieht. Es herrſcht hier eine 
große Unruhe. Die Menſchen werden 
bier ſehr geplagt und ganz ruiniert 
durch die hohen gang unnormalen 
Steuern. Allen Bejjerjtehenden wird 
alles verfauft und dann mwerden fie 
eingeferfert und auch verbannt. Un» 
ter dem Volke iſt daher große Unzu- 
friedenheit . . .. 

In geiſtlicher Beziehung iſt's auch 
recht dunkel. Alle Ordnungen in den 
Gemeinden werden aufgelöſt. Br. P. 
der Prediger der Gemeinde . s 
wurde arretiert und ins Gefängnis 
aefeßt und niemand wußte warum 
Nach A Monaten fam er endlich frei, 
und als er ımerwartet beim fan, da 
itarb ihm feine Frau in der Aufre— 
aung über die Freude des Wieder- 
ſehens. Bald darauf wurde er aus 
der Gegend eanz ausaewieien. Br. 
5 Prediger der Gemeinde.... 
murde fo hoch beiteuert, daß er es gar 
nicht zahlen konnte. Man verfaufte 
ihm alles und obendrein folfte er noch 
ins Gefängnis fommen. Er flob in 
der Nacht und darf nun nicht mehr 
in feine Heimat zuricdfehren. Die 
Gemeinden find predigerlos und im 
der Gefahr der Auflöſung. Niemand 
mill mehr das Predigeramt überneh 
men aus Furcht por den Beitenerun- 
nen. Die beiden genannten Britder 
find vollſtändig ruiniert und mittel» 
los geworden. Aber der Herr, um 
des willen ſie alles verloren haben, 
der wird fie gewiß weiter verſorgen. 
Dennoch iſt es für ſie jetzt ungemein 
ſchwer, ganz heimatlos dazuſtehn. 

Aehnlich geht es auch Br. . . .. 
in . . . . Auch er wurde eingeker— 
kert. Als er endlich heraus kam, da 
hatte ſich die Gemeinde fait aufgelöſt. 
Mehr als die Hälfte der Glieder wa— 
ren fortgezonen, und auch er ſchloß 
fi) einem Teil an und iſt fort. 

Die Gemeinde.... bei 
iſt ſich auch ganz ſelbſt überlaſſen. Br. 
— grür mußte auch die Arbeit dort 
aufgeben, weil er von der Regierung 
fo ſehr bedrückt, ja fait erdrückt mur- 
de. 

Bruder... . Prediger der Gcmein- 
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de.... mwurde auch materiell derart 
ruiniert, daß er nicht3 mehr befitt ala 
eine Kuh. Er jteht noch an jeiner 
Gemeinde, aber die Glieder find aud 
ganz verarmt und fünnen fait nichts 
für ihn tun. Er predigt zivar im- 
mer nod), iſt aber ganz verzagt und 
mutlos. 

Aus der Gemeinde . . . muß 
auch deren Prediger Br... .. fort, 
denn ihnen wird all ihr Land weg. 
genonmen. 

Unjere Gemeinde hat auch durd 
Wegzug viel Mitglieder verloren. 
Cine Station hat ſich ganz aufgelöſt. 
Viele wollen auch noch fort. Auch 
unfer Yortzug binterläßt in der Ge- 
meinde eine große Lücke. Doch id) 
fonnte nicht mehr länger bleiben, da 
wir uns des Lebens nicht mehr ficher 
waren. Sch durfte bier 23 Jahre 
arbeiten und der Herr, des wir find 
und dem wir dienen, der wird ung 
nun auch unjere ferneren Wene be: 
ſtimmen . . . Rt; 
9. . .%, 24. Sept. 1929. 

MMahon, Sasf. Bor 74. 

Zuvor einen herzlichen Gruß von 
mir! Indem ich geitern einen Brief 
von Mosfau befan von einem lieben 
Bruder, Prediger der M.B. Gemein- 
de, mit Namen Heinrich Peter Funf 
von Sibirien und er da um Mithilfe 
bittet zu 2 Päſſen, die fo bei 500 
Rubel koſten und ich ihm materiell 
nicht helfen kann, jo appeliere ich, 
iwenn’s mir auch ſchwer fällt an die 
Leſer. Seine großen Kinder find 
gleich millens, es abzuarbeiten, es 
find jo mit Weberjendung ungefähr 
5257.00. Das Geld kann an den 
Editor der Rundichau geſchickt werden. 
Vielleicht befommt wer die Aufgabe 
vom Herrn. Sch würde fir den Bru- 
der qutfagen. Ich werde den Brief 
beilegen zur Baröffent&chung. Die 
Rot iſt da fehr groß. Wir follten nicht 
milde werden, Gutes zu tun. Die 
Ernte iſt in unferm reife ſchwach, 
Negen haben wir im legten Sommer 
feinen durchdringenden gehabt. Der 
Winterroagen iſt nicht alle aufgegan- 
nen. Wetter fehr ſchönes, gejtern und 
heute hat e8 geichneit, liegt ziemlich 
viel Schnee, ſo daß die Autos ſich 
itellenweife feitfabren, fo mie es 
Icheint, wird der Schnee wieder anf 
tauen. ch würde aerne feben, wenn 
derjenige an mich perſönlich ſchriebe, 
der dent lieben Bruder Funk mit obi- 
ger Summe helfen worte. 

Grüßend P. J. Dürkſen. 

Taraſowka bei Moskan 
den 3. Oktober 1929. 

Sind heute beinahe eine Woche 
bier nicht weit von Mosfau. Alle 
Tage fommen Mennoniten aus allen 
Gegenden der U. S. S. R. bier an, 
aus der Krim, Samara, Drenburg, 
Memrif, Dongebiet, Kolonie, von 
Sibirien am meiiten. Fluchtähnlic 
und panifartig acht es zu. Hier gibt 
e8 eine aroße Hungersnot, wenn es 
fo fortgeht. Ich mußte auch fort, fo 
mie die meilten Prediger, wenn id 
nicht wollte arretiert werden, fo auch 
die anderen Prediaer. Unſer Lei» 
tende follte nor Gericht, mie es aus— 
aefallen, weiß ich noch nicht. Unſer 
Sohn war vom Frühjahr bia jekt 
auf dem Amurgebiet. Die Gegend 
und das Wetter gefällt ihm gar nicht, 
an biel Regen ımd Kot und Morait. 
Den meiiten Sibirern acht es im 
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Ymur Gebiet nur ſehr arm. Bon 
Nikolaipol jind hier alte Johann Hie- 
bers mut all ihren verheirateten Kin— 
Yern, Gerhard Warfentin, Jak. War- 
fentin, Cor. Siebert und Joh. Hie— 
bers, alte Johann Wiens und junge 
Johann Wiens, alte Heinrih Dahl 
und jein Sohn Johann mit Yamilie. 

Die meijten ließen die Häuſer jte- 
hen und fuhren her. In Nifolaipol 
würdet ihr ſchon viele nicht kennen. 
Wenn wir beide ung noch mal tref- 
fen jollten, jo Gott eg zuläßt, wird 
es werden, dann werde ich jtunden- 
lang erzählen fönnen. Die Ernts 
war nur ſchwach, von 5 Pud bis 25 
pro Hektar. Kronpreis 1R. 204. per 
Bud (40 Pf.) Marktpreis, eigentlich 
beifeite verfauft, 2R. 50Kop. bis 3 
Aubel a Bud. Futter, Pferde, Kühe 
und Möbel hatten feinen Wert. Gute 
Pferde von 20 bis 45 Rubel. 

Sch perſönlich war geitern in der 
Rußkopa, ijt wenig zu beginnen. Aus— 
fihten find nad) dem 15. SHtober, 
aber ung hilft es wenig, denn uns 
fehlt Geld zu Päſſe, hier ſind auch 
ziemlich Geldmänner, aber mit wen 
ic) nicht ſpreche, der eine hat einen 
armen Bruder hier, der zweite einen 
guten Freund, der dritte einen Onfel 
uſw. Mir geht es wie dem Kranken 
von Bethesda: Ich habe feinen Men- 
fhen. Nun Bruder Dürfjen, viel» 
leiht fann durdy Deine Vermittlung 
uns jemand dort Geld zu zwei Päj- 
ſen vorſtrecken, nach ruſſiſchem Wert 
500 Rubel. Die großen Kinder wol— 
len es gerne abarbeiten. Darum 
helft uns, bitte ſehr darum. Schickt 
das Geld durch die Rußkopa, eher 
geht es, wenn direkt an uns. Ich 
würde gleich oder noch eher einen 
Schuldſchein hinſchicken. Wegen der 
Geſundheit ſind bei uns keine Hinder— 
niſſe. Wir würden ſchon gerne ar— 
beiten, iſt aber keine Arbeit zu fin— 
den. Schmalhans iſt bei uns Küchen— 
meiſter, iſt zwar alles zu haben, aber 
ſehr teuer. 1 Kilo Fleiſch 1 Rubel, 
Pud Mehl 30 Rubel, nur die Kartof- 
feln find nicht teuer, 4 Rubel a Sad, 
Milk 15 Kop. a Liter. Hier ijt noch 
Ihönes Wetter. Die Quartierfrage 
iſt recht ſchwer. 

Den 4. Oktober. Mache heute 
Fortſetzung. Bekam geſtern durch ei— 
nen unſerer Vordermänner gute 
Ausſicht. Es fehlt nur jetzt Geld. 
Bitte recht ſehr, Bruder und Schwe— 
ſter, Ihr habt ſehr viel ſchon aetan, 
helft ung und andern auch. Hoffend 
auf Antwort und uns Eurer Fürbit- 
te empfehlend, Euer Bruder in Chri- 
ſto Heinrich Funk. 


Auszüge ans einem Privatbriefe 
von Arkadak. 
Liebe Geſchwiſter! 

Will heute mal zu Euch auf Beſuch 
kommen. Wollten ſonſt nach No. 5 
zur Kirche fahren, aber es regnet ſchon 
eine ganze Woche, ſo daß wir unmög— 
lich fahren können. Dort wird heute 
Aelteſten Iſaak Dycks Begräbnis ge— 
feiert, der vor 2 Wochen geſtorbon i* 
Lange mar es troden, jo daß °8 ums 
Ihon viel zu lange dauerte mir 
dem Wintertveizen füen. Haben un- 
fere paar Dekjatin eingefät. dh 
wenn wir doch auch einmal nad Ame- 
fifa könnten, aber wir haben die 
Hoffnung ſchon aufgegeben, denn in 
den Seitungen jteht: wer um Ausrei- 
fe wirft wird ausgefiedelt werden, fo 
Die die Prediger und wer weiß, wo- 
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hin? — Doch wohl nad Sibirien. 
Vann Joll demjenigen aud) alleg iveg- 
genommen werden. Es iſt doch aber 
traurig in Rußland! Unfer Peter ijt 
Ion ſeit 2 Wochen in Chortiga. Er 
wollte immer lernen und jegt haben 
wir es ihm erlaubt. Er bangt fid) 
ſehr. Bejonders nad) dem elterlichen 
Tiſch, dort it bio, Hrot. Sonntag 
müſſen jie zur Siyule gehen und Mitt- 
woch ijt Ruhetag. 

A. Enns bat ichon viel Geld ver- 
ipielt. Er will immer nach Amerika, 
bat jhon zweimal jeine Wirtſchaft 
verfauft und jegt hat er ſchon die 
dritte, 

Jetzt jollen wir immer Obligatio- 
nen faufen. Das find Loſe, die jeder 
fremvillig faufen muß. Auf unjere 
» Dörfer haben fie 5000 Rubel ge- 
legt. Auf die andern 4 Dörfer weil 
ich nicht. Sa, jo werden wir gequält 
und das heit dann nod „freiwillig“. 
Nun ging unſer Schulze rund und hat 
jo gebettelt, daß die Leute doch kau— 
fen jollten, aber eg half fait nichts. 
Wir veriprachen 50 Rubel. Nett hat 
die Regierung die Zahlung in jedem 
Dorfe von etlichen Männern gefor- 
dert. In unſerm Dorfe von 6 Mann. 
Diele follen die Loſe verfaufen, oder 
jie müſſen alles allein bezahlen. Dazu 
haben jie die reichiten ausgejudt. 
Glücklicherweiſe iſt A. nicht darunter. 
Wir paſſen ſchon jehr auf, dag wir 
nicht unter die Neichen fommen. Hein 
und Mutter wollten haben, wir joll- 
ten ihre paar Debjatin renten. Wir 
taten es auch, aber es bleibt unter ih- 
rent Namen und ipir beadern es um— 
ſonſt. Aber wegen dem vielen Vieh 
(4 Pferde und 3 Kühe) hat der Be 
amte jehr gezweifelt, ob wir nicht auch 
zur den Reichen gehörten und die Loſe 
übernehmen müßten. 

A. hat ſich einen Anzug gekauft zu 
41 Rubel und Schuhe zu 25 Nubel. 
Zeug iſt fait nicht möglich zu Friegen. 
Es gibt nur 2 Meter auf die Seele 
und dag ſoll 3 Monate reichen. Zuf: 
fer qibt es nur 1 Pfund den Monat. 
Hein ging einen Tag, dann war fein 
Zuder. Den näditen Tag fuhr er, 
dann ftanden etwa 50 Mann ange- 
reiht. So lange fonnte er nicht war- 
ten und fam nach Haufe ohne Zuf- 
fer. Den dritten Tag ging er wieder, 
dann war jchon wieder feiner. Co 
aeht es uns. Wenn wir mal hören, 
dab welcher da iit, fahren wir aud) 
gleich, aber bis wir die 7 Werſt über- 
gefahren find, iſt ſchon alles wieder 
weg. Sein muß auch jo oft gehen 
wegen jeinem Bau. Im Frübjahr 
war fein Geld zum Bauen. Sekt 
find feine Bretter. Einmal waren, 
dann wußten fie nicht den Preis, Um 
eine Woche jollte er fommen. Auch 
wir brauchten ein paar dicke Bretter 
zum sellerboden. Immer waren 
feine. Mit cinmal fommt Sein und 
ſagt: „Nett find dicfe Bretter in Ar— 
kadak.“ Sofort jpannte A. vom Win— 
teriweizenfäen aus, die Pferde vor den 
Wagen als wir hinkamen, war alles 
wieder weg. Nägel find 'hrr lange 
feine mehr zu faufen. Freitag wa— 
ren Näael gewefen. Hatten aber 
nur 2 Pfund auf den Mann gegeben. 
Sonnabend morgens nahm W. beide 
er roens mit und jeder follte 2 Pfund 
foufen, aber dann waren wieder fei- 
ve. So acht es mit aller Ware. 
Wann wir den Bau werden fertia 
friegen, weiß ich nicht. 

(Schluß auf Seite 16.) 
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Die Farm des H. H. Schultz auf der mennonitiſchen Anſiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Ver. Schultz fam drei Jahre zurück von 
Mauntain Kate, Winn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Bufchel 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diejem 
Sahre. Die Luſtre- und Baltanjiedlung iſt im ſtändigen Wachstum 
begriffen. Die Leute bekommen gewinnbringende Ernten, und viele don 
ihnen haben große, gemütlihe Yarnıheime. Neben diejer Anjiedlung iſt 
noch eıne große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
E. C. Leedy, General Agrienltural Development Agent, Dept. R., Great 
North. Railway, St. Banl Minn. 


 Sciffsfarten 


für Direfte Verbindung zwiſchen Deutichland und Canada au denjelben Bes 

dingungen me auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 

Lloyd find bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentiche, laft Eure Verwandten anf einem dentihen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine bentihe Dampirr-Weichihaft! 


Geldübertweijungen 


nad allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh— 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligſt und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Agentur für Ganada, G. 8. Maron, General-Agent 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN 





























Grosser Heihnachts Austlug 


10053 Jasper Ave. 











EDMONTON , 
100 Pinder Block nach Mittel Europa 
SASKATOON Von Montreal mit dem beruhmten Cunard Dampter 
401 Lancaster Bidg. “"ASCANIA’ 
CALGARY AM. 22: NOVEMBER 1929 
270 Main St. Nehmen Bie teil an diesem grossen 






WINNIPEG, Man. 


36 Wellington St. W. 
TORONTO, Ont. 
227 St. Sacrament St. 


GBeihnachtsausflug nach Ihrem Weimat- 
lande. Die personliche Zeitung bat 
Herr BD. A. Miskew, der ein Reiseexpert 
ze Heimat kennt und Ihre Sprache 
spricht. 

Die Astaniaꝰ isteinsder bekanntesten 
Gchifle der grossen Cunard Flotte. ir 
erteilen Auskunft über Fahrpreise bon 
jedem Orte Kanadas nach allen europat- 
schen Bauptstadten. Sie sparen Geld, 
wenn Sie eine Rückfahrkarte kaufen. 
Bei diesem Ausflug haben Sie die besten 
Verbindungen nach 



























BWeutschland Bulgarien Jugoslawien 
Belgien Lettland Oesterreich 
len Rumanien Estland 
ngarn Schweiz Griechenland 
Litauen Ukraine 
Tschechoslowakei 


enden Bie sich an die Agenten ber 
Cunard Linie oder schreiben Die in 
Ihrer Muttersprache an 
Deutsche Abt. 
































ed _ Koft und Onartier 
zu haben bei 


Nene Singer Nähmafchine 
(noch nicht ausgepadt), zu verfaufen. 
Preis $60.00 in bar. 

P. Unger, 
Swift Enrrent, Sask. 


Fran, Snfie Nempel, 
65 Lily Street, Winnipeg, Man. 
































|] 
a [2 . 
Werde Dein eigener Arzt! 
Erprobte Kräuter» und Nährheilmittel mit voller Anweiſung für erfolg- 
reihe Selbjtbehandlung per Poſt ins Haus geliefert. Neichgejegnete Erfol- 
e in allen Frauenleiden, Magen-, Nieren-, Blajen- und Leberkrankheiten. 
tatarıh, Schwerhörigfeit, Ohrengeräuſche, Aſthma, Heufieber, Schwindfucht, 
Kropf, Nervenzufammenbrud, ufw. Auskunft wie und womit frei. 
Schreibe mit genauer Angabe der Symptome an: 
Sohn 9. Graf, Herbalift 
1039 N. €. 19th Str. — — Vortland, Oregon. 
m 











Zahnarzt 
Dr. ©, E. Greenberg 
macht befannt, daß er na) dem 1. 


November jeine Empfangszimmer 
bom Steiman Blocd, Selfirf Ave. 


und Andrews Street nad 

414 Boyd Bldg., 
VBortage Avenue, Winnipeg, verlegt 
bat. Zelephone 86 115. 





Zr. H. Herijchfield 
Praktiſcher Arzt und Chirurg, 


Spridt deutjd. 


576 Main St., Ede Alexander, 
Dffice 26 600 Nei. 51 162 
Winnipeg, Man. 


Dr. L. J. Weselake 


Denticher Zahnarzt 
417 Selfirf Ave, Winnipeg, Man. 
Dffice-Bhone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. 














Sichere Genefung für Krante 
durch das wunderwirfende 


Granthematiihe Heilmittel 
Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Birtulare werden por- 

tofrei zugejandt. Nur einzig und al. 

lein echt zu haben von 
John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berfert- 

ger der einzig echten, reinen exanthe- 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Box 2273 Brooklyn Station, 

Dept. R. Gleveland, O. 
Man büte fi) vor Fälſchungen und 

falihen Anpreifungen 


Heilkräuter. 


Ze 














794 Main Street, Winnipeg, Man. 
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Ausgezeichnet von den 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und Syste: 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
konnkheitene Hamorrheiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nieren-und Bilasensteinen. Es verhüte? 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
Besonders werthvoll bei Frauenleiden. 
L. 





Zeugnifie aus Briefen, die wir er- 
halten haben: 

(2502) Ich Habe den vollen Wert 
bon Lapidar fennen gelernt. Habe 
nun jchon 7 große Flaſchen Lapidar 
rap und werde e3 immer ha— 
en, jolange ich lebe. Das kleine Pa— 
fet gab ich meiner Schweiter als 
Weihnachtsgeichenf. Und nun bat jie 
auch ion 1 große Flaiche kommen 
laſſen. Mllerdings der Preis ijt hoch, 
aber dies ſoll nicht erwähnt werden, 
folange e3 hilft. Wenn ich reich, wä— 
re, jo wollte ich für alle armen fran= 
fen Befannten Lapidar fommen laſ— 
fen. Ach babe jchmeres Herzleiden 
und Lapidar hat mir wunderbar ge— 
holfen. Bitte, jenden Sie mir wie— 
der 1 Flaſche Special Lapidar No. 2. 
Mrs. Aug. Bönnede, Betaluma, Cal. 

Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaiche Lapidar, a $2.50 per 
Flafche von der 

Gal. 


Lapidar Go, Chin, 











— In Warſchau mußte die Poli— 
zei eine Parade der Eozialijten ve- 
fampfen. 

— Eine deutiche Fliegerin ijt mit 
einem Fallſchirm von einkr Höhe 
bon 8200 Fuß abgeiprungen. 

— Der König und die Königin 
bon England find nad London zurüd- 
gefehrt. 

— Afrikas Stämme find fehr un- 


durch Gas. 





War genötigt,im Stuhl zu ſchlafen. 
Unannehmlichkeitn durch Gas 


„Ich mußte Nächte über im Stuhl ſi— 
tzen, ſolche Magenbeſchwerden hatte ich 
ch gebrauchte Adlerika und 
kann jetzt alles eſſen, ohne daß es mir 
Schmerzen verurſacht. Ich ſchlafe gut.“ 

Frau Glenn Butler. 

Sogar der erite Löffel voll Adlerika 
bewirkt eine Ablöfung bon Gas aus dem 
Magen und entfernt eine erftaunliche 
Menge bon unnügen Stoffen aus dem 
Syſtem. Es verleiht Ihnen einen guten 
Appetit und gejunden Schlaf. Ganz egal 
was Sie ſchon verfucht haben in bezug 
Ihres Magens und Ihrer Gedärme, Ads 
lerifa wird Sie überraſchen. 








rubig, was in Regierungsfreifen viel 
Bedenken hervorruft. 

— Der Pool hat an feine Mitglie- 
der $1,6000,000.00 ausgezahlt. Ob 
die fchlenden Buſchel der Rundſchau 
darin waren? Sie werden jett dad 
aber jofort die Weiterreife zur Rund— 
ichan-Dffice antreten? 

— Der Wolfenfrager, das Opern- 
haus in Chicago. das $20,000,000 
gefoitet hat, iſt fertiggeitellt worden. 

— Die Nem Norfer Aftienbörje iſt 
noch dauernd im Schwanfen, und jie 
erreicht eine immer größere Tiefe. 

— Der engliihe Arbetterverband 
hat den Streif für 10,000 Werften- 
arbeiter angelangt. Auch in der Mi- 
neninduitrie ſieht es nach Streif. 

— Rußland feierte den 12. Ge— 
burtstag der Soviets. 8 Stunden 
lang dauerte der Umzug der Maſſen 
in Mosfau. Rote Meroplane durd- 
ichwirrten die Luft und Kriegstanks 
durchitreiften die Straßen. In den 
Seimen aber herrſchte Elend, Jam— 
mer und Hunger. 











Mennonitifcye Bundfcan 














Fred V. Seibert, 
der früher Beamter der Federal Mi— 
nen Branche in Ottawa war iſt zum 
Superintenden der Natural Reſour— 


ce3 der kanadiſchen Regierungsbah— 
nen für Manitoba und Saskatchewan 
ernannt worden. 





— Ein Küſtenoffizier von Toledo 
wurde von einem Rumſchmuggler 
erſchoſſen. 

— Am 11. Nov. wird der Dank— 
ſagungstag gefeiert. 

— Canada hat unter ſeinen Bür— 
gern 7103 Eskimos, die auf einem 
arktiſchen Gebiete von 1,300,000 
Quadrat- Meilen verſtreut wohnen. 

— Der Arbeiterkongreß in Win— 
nipeg nimmt Stellung gegen jedwe— 
de Regierungsunterſtützung für Mi— 
litärausbildung der Bevölkerung. 

— Die Baptiſtenunion Canadas 

will $300,000.00 aufbringen für 
Miſſionszwecke. 
Im Kongreß ſoll eine Vorlage 
eingereicht werden, derzufolge der 
Zenſus ein Volſtead-Referandum 
bringen ſoll. Die Bewohner des 
Zandez follen, wenn der Zenſus in 
1930 genommen wird, angeben, wie 
fie über Brobibition denken. 

— Einjchneidende Menderungen der 
Sejeßgebung, die den Alkohol-Ver— 
brauch in Belgien regelt, werden von 
beionderen Unterjuchungsausichitiien 
befürwortet. Ihr Bericht schlägt 
vor, dag Minimum im Verkauf von 
Alkohol von zwei Quart auf ein 
Quart berabzufeßen und die ſoge— 
nannten Dinner-Liföre gänzlich abzu— 
ichaffen. Ferner wird empfohlen, 
gewiſſe importierte Pierforten, die 
bis zır 12 Prozent Alfohol enthalten, 
nicht länger zum PVerfauf zuzulaſſen. 





Hilfe und Arznei im Hanfe. Um 
fiir etwaige plößliche Krankheitser— 
ſcheinungen in der Familie immer ge— 
rüſtet zu fein, jollte man einige Mit- 
tel jtet3 im Hauſe haben. Haupftſäch— 
lich „Puſheck's Cold-Puſh“ für alle 
Fieber, Erkältungen, Huſten und 
überhaupt alle Erkältungs-Krankhei— 
ten; ferner „Puſh-Kuro“, Dr. Pu— 
ſheck's Tonikum No. 42. Dies wirft 
befonder® auf die Schleimhäute, 
Plut und Nerven, heilt Katarrh ir- 
aend eines Organs, Haug und Plut- 
leiden, NRheumatismus, Schwäche, 
Schlafloſigkeit, Sartleibiafett Ma- 
gen-, Zeber-, und Nierenfrankheiten. 
Cold-Puſh Foitet nur 30c., dos Toni- 


fum $1.50, portofrei von Dr. Pu— 











13. November 


fhed Ssnititute, Dept. A 28M, 730 N. 
Franklin St., Chicago, Ill. oder 
807 Alveritone St., Winnipeg, Man. 
Agenten gejudht. 


Das beite Mehl 


1. Gutes Superior 100 [bs $4.40 
Gutes Roggenjhlihtmehl *“ 3.25 
Standard Jmporting & Sales Co,, 
156 Princess St., Winnipeg, Man, 











— Charles MacBeagh, der ameri- 
kaniſche Geſandte in China, erfuchte 
in Anbetradjt der unruhigen Zuſtän— 
de im Yangtje-Tal, dem Schauplatz 
des gegenwärtigen chinefiihen Bür- 
gerfrieges, um die Abjendung einer 
Divifion von Zerjtörern der er, 
Staaten-Marine aus Wanila nad) 
Shanghai. 

— Ein ungar. Armeeoffizier, der 
nach 14 Jahren Gefangenſchaft in Si- 
birien heimgefehrt ijt, Hat in Budo— 
pejt erfahren müſſen, daß ein intimer 
Freund und Leidensgenoſſe in der 
Gefangenschaft feine Bapiere geitoh- 


len und einen großen Teil feines 
Srundbefißes verfauft hat. 
Henry Ford hat in Michigan 





die Einrichtung eines alten „Qumber 
Camp” für fein Mufeum gefauft. 

— In Spofane, Wafh., wurde der 
Rafjterer der American Ry. Expreß 
Office von Räubern erjchojien. 

— Reitere Verurteilungen zu 15 
Jahren jchweren Kerfers wegen des 
Rogroms in Safed erfolgten in Ye 
ruſalem gegen elf Araber. Ein Ara— 
ber wurde zu zehn Jahren und nod) 
ein anderer zu fieben Sahren Ker— 


kerhaft verurteilt. 
BERFRFZ S * * —— 


Zu den bevorſtehenden 
Weihnachtstagen 
Kauft Euren Bedarf an Zucker, 
Kaffee und getrocknetem Obſt, an 
Süßigkeiten ruſſiſchen und einheimi— 

ſchen Fabrikats, bei uns. 
Preiſe äußerſt billig, z.B.: 


Zucker für 100 Bi. 56.40 
Kaffee, Santos für 1 BE. 40 
Kaffee Rio für 1 Pf. .33 
Pflaumen, getrod. für 1 Bf. .14 
Aepfel, getrod. für 1 Pi. 19 
Korinthen für 1 Pf. 12 
Aprikoſen, getrod. für 1 Pf. 24 
Pfirſiche, getrod. für 1 Pi. 19 
Kaiten zu je 25 Bf. 
Große Nüſſe .16 
Kleine Nüſſe .18 
Zeningrader Rakowoje Schejki 

per Pf. 55 


Charkower Rakowoje Scheiki Pf. .55 
Charkower Pomadki per Pf. .55 
Einheimiſche Pomadki per Pf. 32 


Charkower Sris per Pf. „55 
Frucht Marmolade per Bf. ‚30 
Lemon- und Apfeljinen Marmolade 
per Pf. .45 
Ruſſiſche Frucht Candy per Pf. .30 
Gefüllte Chocolate Candy Pr .35 
Weihnachts mired Candy per Pf. .18 
Halva in Doſe 6 Pf. $1.75 


Peanuts 2 Pf. für 25 

Gute und aufmerfiame Bedienung 

wird jedem zugefichert. Beſuchen Sie 

ung perjönlich oder ſchicken Sie Ihre 

fchriftlihen Order ein an ; 
Mrs. J. 3. Thiehen, . 

817 Mlerander Ave. Binnipeg, Man. 
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Mennonitifche Rundſchau 
































- Dentihe Waffeleijen 


mit feinem Mujter, daher diinne Waf- 


feln. Auf jedem Waffeleifen in deut- 
ſcher Sprade eine Anweiſung wie der 
Teig für ſchmackhafte Waffeln vorzu- 
bereiten ijt. Preis $2.75. 

Zu beziehen von: 


Standard Jmporting & Sales Go, 
156 Brincess St. Winnipeg, Man. 











a — 


Sicherer Erfolg 
garantiert 


dur) unfern engliichen Unterricht, 
brieflich erteilt. Ueberzeugen Sie ſich 
noch heute. Schreiben Sie fofort um 
freie Auskunft. 

Univerſal Anititute (151) 
1265 Lexington Ave., New York. 





Erfinder 


Schreiben Sie um Einzelheiten 
über Anmeldung eine® Patentes 


für Ihre Erfindung. Strengſte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 
E Weiße, 


718 Meintyre Blod, — Winnipeg 








Hähne 
Echte Plymouth Rod Zucht— 
hähne zu verfaufen. 
Anfragen richte man an: 
Peter H. Fröſe, 
Bor 61 Winkler, Man. 
3 ) 


Achtung | 


Vom 1. November an ijt in dem 
Hauje 387 William Ave., Winnipeg, 
nur etliche Blocks weit von der City 
Hall, wieder gute Kojt und Quar- 
tier zu haben. 

















F. Görzen. 








— In der Mandichurei wurden 
bon den Chineſen 73 Ruſſen arretiert. 

— Raul Seidel, ein Flieger der 
Uebungsichule für Gleitflieger in 
Grünau bei Hirſchberg, iit bei einem 
Uebungsfluge abgeitürzt und auf der 
Stelle getötet worden. 

— Nach tierwöchiger Abweſenheit 
bon feinem Herrn Nacob . Herbert. 
Veit Newton, Maſſ. iit der deutiche 
Schäferhund „Fellows“, der angeb- 
ih 50 Wörter veritand, ohne daß 
man ein Zeichen zu geben brauchte, 
an „gebrochenem Herzen“ eingegan- 
gen. 

Der Hund war von feinem Herrn 


* — — 
| Garantiert reinen Honig 
eriter Güte, erhalten Sie aus eigener 
Imkerei für 14c. a Pf. bei 100 Pi. 
Abnahme; ſchön verpackt. 

Bienenitöde und Teile desfelben 
billigſt. Schreiben und beitellen Sie 
jet. 





Hermann Gorzen, 
Bor 193, Coaldale, Alta. 


4 ® 
Zimmer 
Neu und jchön eingerichtet, für an- 
nehmbare Breife bei Tag, Woche, 
Monat zu haben bei 
Beter Warfentin, 
48 Lily Street, Winnipeg, Man. 








bon früheiter Nugend aufgezogen 
worden. Noch im Sahre 1927 war 
bon Tierfennern der Univerjität Co- 
lumbia erflärt worden, der Hund 
befunde ungewöhnliche Intelligenz. 

— Ein von dem Piloten Joachim 
bon Schröder gelenktes Poſtflugzeug 
der Lufthanſa, dag mit einem ameri- 
fanifchen „Horniſſen-Motor“ ausge— 
ſtattet iſt, flog die 1250 Meilen von 
Konſtantinopel nach Berlin in ſtürmi— 
ſchem Wetter in zehn Stunden. 

— 63 Hinrichtungen in nur vier 
Tagen! Die ruſſiſche Sowjet Regie— 
rung geht gegen Betrüger (?) und 
Wideripenitige (?) energiich vor. 

— Marſchall Kojeph Pilfudifi, Po— 
lens Ex-Diktator, brachte feine lange 
Fehde mit dem polniſchen Reichs— 
tag auf den Höhepunkt, als er mit 
80 Armeeoffizieren in das Parla— 
mentsgebäude eindrang, und die Er— 
öffnung der Sitzung verhinderte. 

— Fünf angebliche Mitglieder ei— 
ner "Bande, die 65 Perſonen, ein- 
ſchließlich 6 Geheimpoliziiten, ge— 
tötet haben Soll, find in Moskau zum 
Tode verurteilt worden. Der Führer 
der Bande cellein foll 30 Menichen- 
leben auf dem Gewiſſen haben. 

— Spanien, das zur Beteiligung 
an der Londoner Flottenfonferenz 
nicht miteingeladen iſt, mag nod) der 
Störenfried eines Flottenpaftab- 
Ichluffes zwischen Frankreich und Sta- 
lien werden, weil nah in Bariier 
Völkerbundkreiſen eingetroffenen 
Nachrichten in Madrid der ausge— 
ſprochene Wunſch gehegt wird, die 
ſpaniſche Flotte zu verſtärken. 




















Kalender für Geflügelzüchter 


für das Jahr 1930 in deutſcher Sprache mit 100 Textabbildungen und 2 farbigen 


Tafeln. 


Preis gebunden in Halbleinen 506. Gin unentbehrliches Notizbuch für je- 


den Züchter. Zahlreiche wichtige Tabellen, Buchführungs- und Notisblätter. Viele be- 
lehrende Aufiäße eriter Autoritäten über Fütterung, Stallbau, Krankheiten, Rafien, 
Büchtung, Pflege uftn. Wichtige Vereinsangaben, Si ausführliches Züchterberzeich- 


nis. Ein äußerſt billiger Almanach, an dem jeder 


üchter feine Freude hat. 


Ver einen Kalender wünfcht, jende mir 50c., und ich laſſe fie dann glei) von 
Gerhard P. Nempel, 


Deutichland kommen. 
Bor 426, 





Altona, Manitoba. 


Automobile! 
Um vollitändig befriedigt zu wer— 
den, Fanfen Sie ihre gebrauchte Gar 
durch einen autorifierten Händler von 


Land Kontrakt 
Zur Nichtigftellung und eventueller 
Aenderung von Land-Kontrakten, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man ſich vertrauensboll perfönlich 


der Confolidated Motors Limited. Ich 
gewinne einen neuen Freund, wenn 
ih eine Gar verfaufe. Auch neue in allen Teilen Weſt⸗Canadas bes 
Chevrolet und Dafland Cars auf La— ———— orb 
ge? er 
ger. Richten Sie fi an: ften3 zu berfaufen, Anzahlung erf — 


3 2 lich. 
John F. Voth. 
235 Main Str, Winnipeg. Man. ,,, 2 — OR Man. 


“ * 
Vorſitzender: Dr. G. Hiebert Sekretär: A. Buhr 


Die Mennonite Immigration Aid 


Wir find noch immer dazu bereit jedem geſunden und körperlich fehler⸗ 
freien Mennoniten, der feinen Ausreifepag in Rußland erlangen kann, in Vers 
bindung mit der - 

Canadian National Eiſenbahn 


und der 

Cunard Shiffsgejellidaft 
die Einwanderung von Rußland nach Canada zu ermöglichen. Schreibt und um 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Verwandten, und ſchickt 
uns deren Namen und Adreflen und mir werden das Weitere tun. — Unfere 
Fahrpreife find diefelben wie auf fonft einer Linie, und unfere Verbindungen 
find die allerbeften, da die Canadian National Regierungsbahn ift und ea 
ſte Bahnnetz in Canada befikt, und die Cunard die weitaus größſte Schiffs- 
geſellſchaft ift. ERTE: ] 

Wir laden auch ein mit und wegen Anfiedlungsmöglicfeiten im Fraſer⸗ 
tale in Britiſh Columbia und in Manitoba zu forrefpondieren, da wir imftans 
de find, unfere Mennoniten in geichlofienen Kolonien anzufiebeln, nur iſt et» 
mas Anzahlung erforderlih. — Man adreſſiere: 

Mennonite Immigration Aid, 
709 Mining Exchange Bde. — Winnipeg, Manitoba. 


oder ſchriftlich an den Unterzeichneten. 
Gute Farmen, mit oder ohne Ausrüs 

















Niedrige 

u Erkurſious⸗ 
Preiſe 

Oeſtliches Canada 


Fahrkarten täglich zum Verkauf 
vom 1. Dezember bis zum 5. Januar. 
Von allen Stationen in Manitoba (Winnipeg und 
weſtlich), Saskatchewan und Alberta. 
Rückfahrtstermin 3 Monate. 


Paeifie Hüfte 


Viktoria — Vanconver 
New Weſtminſter 
Fahrkarten zum Verkauf 
Den 1. Dezember und jeden Dienstag und Don— 
nerstag big zum 6. Yebruar. 


Rücfahrtstermin, 15. April 1930. 
Altes Land 


Nach den atlantiichen Häfen, Saint John, Halifar 
Bom 1. Dezember bis zum 5. Sanuar 
Gültigkeit 5 Monate. 

Durchgehende Züge nad) den Schiffen. 





CANADIAN 
PACIFIC 


RAILWAY 






























Der Fahrfartenagent ift gerne bereit, Preije anzugeben und Ihre 
Fahrt zu arrangieren. Wenden Sie fi an: 
Sity Ticket Office, Ede. Portage und Main, Phone 843211-12-13 
F Dee Ticket Office, Phone 843 216 - 17 
A. Calder & Co., 663 Main Street, Phone 26 313 
Winnipeg, Manitoba. 
H. D’Eihambault, 183 Mafjon St., St. Boniface, Phone 201 481 


Ganodian Pacific 


Als Zahlungsmittel benutze man Canadian Pacific Traveller Cheques. | 























% G. Himmel & Co. 


Ueber 25 Jahre am Platz. 


Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 
Bir möchten hiermit befannt geben, daß wir nach unjerer neuen, 
modern eingerichteten Dffice: Bon Accord Blod, 645 Main Str. Corner 
Logan Ave., iibergezogen find, wo wir uns in den verjdiedenen Zweigen 
unſeres Geſchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Berfiche- 
rungen aller Art, notariihe Dokumente für das Ausland jowie Kanada, 

Schiffskarten und Geldüberweifungen nad) allen Ländern, 

Indem wir allen unjeren Runden für die 25jährige Anerkennung 

unſeres Gejchäftes danken, wird e8 ung freuen, ihnen auch auf dem neuen 


Blag zu dienen, . — 
J. G. Cimmel & Co. Lid, 
J. G. Kimmel 111 Bon Accord Block, 
Notar 645 Main Street. 


Phones: 
89 223 & 89 226 





Schiffskarten 


bon Damburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde in Deutschland, diezuIhnen 
kommen wollen,sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Um 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher ze 
sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. 





New York — Europadienst 


Regelmässige Abfahrten von New York nach Hamburg 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 











HAPAG-GELDÜBER WEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


Auskunft bei Ihrem lohalen Agenten oder 
HAMBURG-AMERIKA LINIE 
274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 


614 St. James Street, W. Adams B 
ENTE EDMONT:! ON Alta 


2 eg 


[3 
1 An: Rundſchau Publifhing Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
Sch ſchicke hiermit für: 

















1. Lie Mennonitifhe Rundſchau (1.25) JJ 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) J 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) J 
5. Ten Rundſchau-Kalender (0.10) J 


Zuſammen beſtellt: 
(1. u. 2- $1.50; 1. u. 3 - $2.00; 1., 2. u. 3 - $2.25) 





Beigelegt find J 
Name 


*2*2*2*2*22«2«*242 


———— 


P7P7ccccPP ) 
Dei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiitriertem Brief 
oder man lege „Banf Draft“, „Money Order”, „Express Money Or- 
der“ oder „Poſtal Note“ ein. (Bon den U. ©. A. aud) perfönliche 


Sced3.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von... 
frei zuzuſchicken. Seine 
Adreſſe iſt wie folgt: 

—— —— — — — — En cn 
DD 











Mennonitifche Nundſchau 


(Schluß von Seite 13.) 

Die Ernte war ganz gut dies Jahr. 
Beeten, Korn und Kraut hat es nicht 
gegeben. Es war zu lange trocken. 
Das Getreide müſſen wir alles ver— 
kaufen, bis auf das letzte Körnlein. 
Saatgetreide müſſen wir uns von 
35 Werſt ab holen. Der Weizen 
preijt 2 Rubel 20 Kop. das Pud. Wir 
friegen nur 1.80. 40 Kop. jollen ſpä— 
ter nachgezahlt werden, aber wer weiß 
wann! An die Städter dürfen wir 
fein Körnlein verfaufen. Die jtehen 
von 2 Uhr nachts angereiht nad) 
Brot. Und wenn wir morgens mit 
Weizen fahren, jtehen noch immer 
lange Reihen nad) Brot, wo doch Brot 
in Hille und Fülle iſt. 

Dieje Woche Freitag fing die Schu- 
le an. Donnerstag lud der Lehrer 
die Eltern ein, um nod einige Fra— 
gen zu beantworten. Er fragte, ob 
jtie damit einverjtanden jeien, wenn 
in diefem Jahre am Sonntag Schule 
fei und Mittwoch : Ruhetag. Wir 
Frauen waren alle jehr dagegen. Als 
es zu feiner Einigung fan, jagte er, 
daß die alle Strafe zahlen würden, 
welche ihre Kinder am Sonntag nicht 
zur Schule ſchicken würden. Die 
fredhiten Frauen würden am meiiten 
zahlen — bis 200 Rubel. Dann 
verjtummten wir allmablid. N. 
meint, wir werden jchiefen, denn wir 
können nicht zahlen. 

(Eingefandt von B. länger, 
Swift Current, Sasf.) 
Amerifaner haben Niejenarbeit zu 
beiwaltigen. 





Rieſenarbeit 
Kriege be— 


Waſhington. — Die 
der Bewertung der im 
ſchlagnahmten deutſchen Schiffe, dar— 
unter der „Leviathan“ („Vaterland“) 
und andere jetzt unter amerikaniſcher 
Flagge fahrerde Paſſagierdampfer, 
geht ihrem Ende entgegen. Edwin 
B. Parker, der von Präſident Coo— 
lidge als Schiedsrichter mit der Feſt— 
ſtellung der den deutſchen Reedereien 
zu zahlenden Entſchädigung beauf— 
tragt worden iſt, dürfte ſeine Ent— 
ſcheidung innerhalb der nächſten ſechs 
bis acht Wochen abgeben. Es handelt 
ſich um 94 der beſchlagnahmten deut— 
ſchen Schiffe. 

Dem Schiedsrichter liegt ein Ge— 
richt vor, laut dem die Schiffe, wä— 
ren ſie engliſches Eigentum geweſen 
auf $120,000,000 zu bewerten gewe— 
fen wären. Man bat von englifcher 
Seite ein Gutadhten iiber den Wert 
der Schiffe eingeholt, um eine Baſis 
fir den den deutichen Needern auf 
Srund der „Settlement of War 
Claim” Akte, des Feindbefitrüdgabe- 
Geſetzes, zu zahlenden Betrag zu fin- 
den. 

Vor einigen Tagen rief das Ge— 
rücht, . Herr Parker babe jeine Ent- 
icheidung gefällt oder werde fie die- 
fer Tage fällen, ein jcharfes Anzie- 
ben der Schitfswerte an der Berliner 
Börſe bervor. Nun wurde autori- 
tativ erflärt, die Enticheidung fei in- 
nerbalb der nädhjiten zwei Monate zu 
erivarten. 

Ehe die Reedereien, die Samburg 
Amerika - Linie, der Norddeutiche 
Lloyd, die Atlas Linie und etliche 
neun oder zehn kleinere Sefellichaften 
ihr Geld erhalten, muß der Schieds- 
richter, dem Rückgabegeſetzt gemäßt, 
tentative Entſchädigungen feitießen, 
an denen unter Umſtänden jtarfe Ab- 
trihe vorgenommen werden müffen, 


13. November 19 







denn der Kongreß hat für die B 
gleihung aller deutſchen Privatfog 
derungen für Schiffe, Patente m 
die Tuderton-Funfijtation nur $100 
000,000 bewilligt. An Patenten, 
die Entihädigung zu zahlen zit, fin 
etliche 5000 vorhanden. 







Die nene „Leipzig.” 











Am 18. Oftober 1929 — am Je 
reötag der Leipziger Völkerſchlag 
alfo — lief auf der Marinewerft Wil 
helmshaven der fünfte Kreuzernen 
bau von Stapel. Für den eriten Ya 
den Kreuzer „Enden“, brauchte mai 
längere Zeit, da man vor ganz neue 
und außerordentli) _ Fomplizierteg 
Aufgaben ftand und nicht das Rifike 
eineg reinen „Verſuchskreuzers“ a 
fi) nehmen fonnte. Darauf find die 
Neubauten B. E und D außerordenk 
lich ſchnell gefolgt. Schon nen 
man die Termine, wann die Kreuze 
„Karlsruhe“ und „Köln“ an Stelle 
veralteter Schiffe in den Flottenben 
band eintreten fönnen. Streuzer „AR 
nigäberg“ hat bereit3 die Flage a 
jegt und feine Probefahrten abge 
ſchloſſen. Sechs aftive Kreuzer ha 
uns dag Verſailler Diktat nur zuge 
billigt, und jo wird diefer fünfte Kg 
biläumsitapellauf vorlägig der Ic 
te fein. Der jechite joll jpäter folge 

Unjere bisherigen Kreuzernei@ 
bauten zerfallen in zwei Klaffen. Zug 
eriten gehört nur der Kreuzer „e 
den“, die zweite bilden die ſogenam 
ten „R“-Sreuzer („Königsberg 
„Köln“, „Karlsruhe”), die ſich ve 
dem älteren Kreuzer hauptſächlis 
durch ihren „Windhundtgp” untek 



































































icheiden. Das bei der „Emden“ nu 
Angedeutete ein bochgezogenei 


Vorderſchiff, ichnittine Linien, Wel 
lenbrecher ufmw., — iſt bei den „drei 
Musfetieren”“ bis zur böchiten Ele 
ganz ausgebildet. Mit ihrer im 
pofanten Länge und den auch All 
thifch ſchönen und ſchwungvollen 
nien gehören fie zu dem SHerborea@ 
genditen, was der Kriegsſchiffbau 
nad; dem Ariege hervorgebracht hal, 
Serade das ehemals feindliche Aus“ 
land hat das anerfannt. F 

Bei dem fünften Kreuzer wird ni 
wieder ein neuer Typ geichaffen. M 
türlich haben fich auch hier mie biß 
ber unſere Konſtrukteure miedet 
itreng an die einengenden Beſtim 
mungen des Friedensdiktates halte 
müſſen, und gerade dag ftellt ihne 
das beite Reuanis aus daf fie 
voller Rückſicht darauf doch alle € 
fahrungen in internationalen lol 
ten aus den legten Jahren vervand 
haben. So iſt denn auch bei diefen 
Kreuzer neben fleinen ſtrategiſchen 
Verbeſſerungen großer Wert auf DIE 
Modernifierung der Steuer: um 
Mafchinenanlage aelegt worden. Mi 
in der Silhouette wird fich das neu 
Schiff von feinen vier Kreuzerbt 
dern erheblich unterfcheiden, fo Au 
Beifpiel der erite Kreuzer mit ein 
Schornfein fein, mährend um 
Kriensichiffe bisher ſtets zwei 
drei Schorniteine hatten. 


— Der Geiger Wilhelmi hattet 
Einladung einer reihen Dame 
Kaffee angenommen. Nach dem 
fee fragt die Dame vlötzlich: „M 
mo haben Sie denn Xhre Geige, 
Wilhelmi?” Wilhelmi verbeugt 
„Meine Geige bittet um Entſcha 
gung; aber fie trinkt feinen Kafl 














